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D»Ŝ Ŝ Km- SozM-ê kttckMEPartriB>v imö EWÜVÜmä
Hauplgejchafls>teUe. Wilhetmshaven-Rüsttingen, Peterstrage 7b, Der Bezugspreis beträgt 2.10 LF einjchl. Bestellgeld, Ausgabe ^
Telefon Rr. 58 und lüg: Geschäftsstelle Oldenburg: Achternstrage4. 2.— ^ monatlich. Anzeigen: Die einspaltige mm-Zeile 12 -poiiiwea-rronio:
Telefon Rr. M8 - Geschäftsstelle Nordenham: Bahnhofstraße 5. Ausgabe ä 10 für auswärts 25 Ausgabe ^ 20 Hannover18780.
Telefon 2250:Geschäftsstelle Brake: Bahnhofstraße2, Telefon 341. Reklamen' Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts 65 der Sonn- und Fe

Druck und Verlag : Paul Hug <L Lo„ Wilhelmshaoen -Rüstringe»
Postscheck-Konto : Paul Hug L Co., Wilhelmshaven » Rüstrtnge«

as Volksblatt erscheint täglrch mit Ausnahm«
und Feiertage . Anzeigen -Ännahme dis o Uhr vormittag»

Kummer irr Freitag, den 27. Mai ISS2 46. Jahrgang

Soll ich kommunistisch wählen?
Memals. diese»erderden ia mit den Nazis gemeinsam jede

gesetzgeberische Arbeit!
Wie den Nationalsozialisten, so war es im

Olden burgischen  Landtage auch den
Kommunisten nicht darum zu tun, irgendwelche
sächliche Arbeit zu leisten. Genau wie diese ge¬
fielen sie sich in öden Versammlungsphrasen
und rohen Gewaltandrohungen. Und genau wie
diese machten sie den Landtag zu einer wüsten
Spektakelbude. Die Tätigkeit der Kommunisten
bestand zumeist in einem unwahrhaftigen Ge¬
schimpfe auf die zu praktischerArbeit stets be¬
reite sozialdemokratischeFraktion. Wenn es
darum ging, dem sozialen Gedanken eine Gasse
zu bahnen, vertraten die Kommunisten sofort
eine Alles-oder-Nichts-Politik. Eine Tätigkeit,
«ine Taktik, die häufig daraus hinzielte, die An¬
träge der Sozialdemokraten zunichte zu machen.

Mit bloßem Randalieren und Skandalieren
ist heute in den Volksvertretungen wahrhaftig
nichts" zu" mächen. Und es ist schade um das
Geld, das für ein solches Tun ausgegeben wird.
Der Landtag soll ebenso wenig wie der Reichs¬
tag eine Tummelstätte für wüste Schimpf¬
orgien sein: Vorgänge, wie sie sich erst jetzt wie¬
der zwischenKommunisten und Nationalsozia¬
listen im PreußischenLandtage abspielten, sind
die gröbsten Feinde ernster Beratungen. Zumal
sie ja in der Folge auch eine Atmosphäre schaf¬
fen, die von vorneherein zum Gegner und zum
Hindernis nützlicher parlamentarischer Arbeit
wird.

Die Tätigkeit der aus drei Mitgliedern be¬
stehenden Fraktion im Oldenburger Landtage
war also gleich Null. Der Arbeiterschafthaben
diese Abgeordneten auch nicht im.geringsten ge¬
nutzt. Bei ihrem eigenartigen, rein aufs
Demagogische eingestelltenVerhalten hatten sie
anscheinend auch gar nicht die Absicht, dies zu
tun. Sie waren da und machten Krakeel. Das
war alles.

Doch nicht nur genug damit. Sie gingen be¬
kanntlich sogar noch weiter, indem sie beim
Volksentscheiddie Schrittmacher für die Na¬
tionalsozialistenabgaben. Sie ermöglichtenden
Nationalsozialistenerst die Auflösung des Land¬
tages. Lag das im Interesse der Arbeiterschaft?
Keineswegs. Der Unwille über dieses Verhal¬
ten der kommunistischen Fraktion ward selbst
innerhalb der KommunistischenPartei derart
groß, daß an eine Wiederaufstellung der drei
Abgeordnetengar nicht gedacht werden konnte.
Man wagte nicht mehr, die so belasteten Abge¬
ordnetenden Wählern zu präsentieren.

Aber auch von einer neuen kommunistischen
Landtagsfraktion ist nichts Besseres zu erwarten.
Auch diese wird jenes Spiel weiterspielen, das
die Kommunistische Partei nun einmal auf Be¬
sohl Rußlands in Deutschland betreibt. Ein
Spiel, das wohl im Parlament häßliche

-Schimpfereien und blutige Köpfe bringt, das

aber die Arbeiter und sonstige, von der Not der
Zeit bitter hart betroffene Volksgenossennicht
satt macht. Sachliche Arbeit oder blöder Agita¬
tionsklamauk — das ist die Frage, um die es
sich dreht.

Die Zeiten sind furchtbarernst. Mehr als je
sollten die ausgedeuteten, die arbeitslosen, mit
einem Wort die proletarischenSchichten der Be¬

völkerung dieses erkennen und ihre politisch«
Haltung danach einrichten. Erkennen sie den
Geist unserer Tage, so wird ihnen nichts anderes
übrig bleiben, als am Sonntag ihre Wahl
stimme der Partei der sachlichen Arbeit zu
geben. Sie werden zum OldenburgischenLand
tag die sozialdemokratischeListe, die List « 2
wählen.

Ser Stimmzettel zum Sonntag!
1 Deutschnationale votkspartet
4 Lunnemann- 0r. Gsterlvh- Damemlllm- hiike- Sender 1 0
L) Sozialdemokratische Partei Deutschlands
/ srerlchs- Emil Zlmmermann-Klistrliigen sfeüderwarden) - Mobs
E Snrsert- Lohmann 2
4 Sozialistische flrbeiterpartei Deutschlands
V Dammann- sreg- Knitter- Dörgeloh- Mes z 0
^ Kommunistische Partei Deutschlands

Ivastl- henke- Herdes- Manna Lancken- platte O
e Nationale Vereinigung

Mebers- Martin Zimmermana-Mstringen- weerda
^ hagemann- Tletsen s 0
O Deutsche ötaatspartei
0 Ehlermann- friedlich Mers-Nadorst- Schmidt-" Mann Mers-Mer- ivittse k O
? Oldentmrgisches eandvotk
> Mannes Meger-Sol-ensteüt- Schulte- Aken- Klicker- Helmers 7 O
o Nationalsozialistische Deutsche flrbeiterpartei
/H shitlerdeweguns!^ Köver- hobdie- MI - Kossemann- Mel

8 0
0 Vtdenlmrgische Lentrumspartel
V franz Meger-Holte- Ehemann- wempe- Göhrs- öante S 0

Me Nazis als Vauernseinde.
Sie frohlocken iidee den Km« der nordweftdeutiche« viedwirtschast.

e agrarischen Gebiete des Nordwestens
en zu jenen Teilen Deutschlands, in denen
äuerliche Bevölkerung in stärkstemMaße
Lockungen der Nationalsozialistenerlegen
Das erscheint um so merkwürdiger, als
e hier der Bauer auf Grund seiner wirt¬

schaftlichen Lebensinteressen der geschworene
Feind des Nationalsozialismus und dessen
Programms sein müßte. Die nordwestdeutsche
Landwirtschaftist in erster Linie Viehwirt-
schaft,  die ihren Futtermittelbedarf nur zum
Teil aus eigener Erzeugung decken kann; das

gilt besonders von der Schweinehaltung, die
auf Einfuhr großer Mengen ausländischenGe¬
treides angewiesen ist, und von der Geflügel¬
zucht.

Diese grundlegenden Tatsachen erfordern
ein « Zollpolitik , di , de« Futtermittelein¬

fuhr di« Türen öffnet und damit alles,
was in ihren Kräften steht, tut . um die
Gestehungskosten für die bäuerlichen Er¬
zeugnisse niedrig zu halten . Die Natio¬
nalsozialisten aber verlangen das Gegen¬
teil!

Ihre Forderungen sehen die Unterbindung jeder
Einfuhr ausländischer Futtermittel vor. Di«
unausbleibliche Folge eines derartigen Vor¬
gehens, der Ruin  des größten Teiles der
nordwestdeutschenViehwirtschaft,  wäre
indes nicht etwa eine Konsequenz, die die Pre¬
diger des Dritten Reiches in ihrer sonst ge¬
wohnten Gedankenlosigkeit übersehen; nein, ganz
im Gegenteil, sie wäre den Nationalsozialisten
sogar hoch willkommen; denn das ganze Pro¬
gramm ist ja nicht Selbstzweck, sondern aus
dem Gesichtspunktheraus entworfen, daß das
Dritte Reich für den Fall des ersehnten Re-
vanchekriogesvon jedem Bezug lebenswichtiger
Erzeugnisseaus dem Auslande unabhängig ge¬
macht werden soll! Daß dem so ist, geht mit
voller Klarheit aus folgendem Geständnis des
„Volk. Beobachters" vom 7. November hervor:

„Wir haben während des Krieges die
Erfahrung gemacht, daß die nordwestdeutsche
Schweinehaltung infolge Ausbleibens von
ausländischerGerste und Mais auf das wirt¬
schaftseigene Futter , also auf ihre natür¬
liche Grundlage zurückging. Für unsere
nationale Nahrungsmittelfreiheit ist es des¬
halb ein weiterer Schritt zur Gesundung,
daß durch die einfuhrhemmende  Zoll¬
erhöhung für Äuslandsfutterge-
treide  der Osten wieder mit dem Nord¬
westen auf gleiche Erzeugungsgrundlage ge¬
stellt ist. Dadurch wird die natürliche Be¬
wegung der Schweinehaltung nach den Er¬
zeugungsstätten des Schweinefutters gelenkt.
Die schon vor etwa zwei Jahren in ihren
Anfängen zu erkennende Bewegung hat im
Laufe der letzten zwei Jahre große Fort¬
schritte gemacht."
Sodann stellt der „VölkischeBeobachter"

unter Anführung entsprechenden statistischen
Materials mit Befriedigung  fest , daß
seit zwei Jahren die SchweinebeständeOlden¬
burgs, Hannovers und Schleswig-Holsteins
zurückgegangensind, während in den übrigen
Teilen Deutschlands, besonders im Osten, eine
beträchtlicheZunahme erfolgt ist, demnach sich
die deutsche Schweinehaltung von dem Nord¬
westen nach dem Osten verlagert hat ! Diese
Entwicklung ist, wie der „Völkische Beobachter"
selbst bemerkt, das Ergebnis der von Herrn
Schiele diktierten Zollpolitik des Kabinetts
Brüning, die auf eine Hochhaltung der Ge¬
treide- und Futtermittelpreise hinausläuft.

Die Sozialdemokratie hat daran immer
scharfe Kritik geübt und erreicht, daß
wenigstens in den letzten Monaten eine
gewisse Lockerung des Zollschutzes für
Futtermittel zugestandenwurde, die frei¬
lich noch durchaus ungenügend ist und
einer folgerichtigen Wetterführung bedarf.

Die Nationalsozialisten, die ihre Agitation
mit Angriffen auf das „System" im allge¬
meinen und die Regierung Brüning im beson¬
deren bestreiten, haben nicht nur nichts gegen
die Maßnahmen einzuwenden, die an dem Ruin
der nordwestdeutschen Viehwirtschaft schuld sind,
sondern fordern sogar, daß sie noch ver¬
schärft  werden ! Das sollten bei den Land¬
tagswahlen vor allem die Oldenburger
Bauern  bedenken, die jetzt hinter den Haken-
kreuzfahnenherlaufen und nicht wissen, daß sie
damit die Rolle jener Kälber spielen, die ihre
Metzger selber wählen!
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Neuer Sozialabbau
fteht vor der Air . weil Hitlers Hintermäimrr es so

wollen!!
Ein neuer Sozial abb au steht vm der

Tür . Er bedeutet für die Arbeiterschaft eme
neue harte Belastung. Was aber tun die
Spitzen des Unternehmertums? Das Präsidium
des Reichsverbandes der deutschen Industrie er¬
klärt, der^Ausgleich der öffentlichenHaushalle
durfte auf keinen Fall durch neue Steuern ver¬
sucht werden. Bei der fortgesetztenSchrump¬
fung des Umsatzes bedeuteten die Verwaltungs¬
kosten der öffentlichen Hand einschließlich der
sozialen Abgaben eine unerträgliche Belastung
der Produktion. Die wichtigste Aufgabe der
Regierung müsse deshalb sein, auf dem Wege
über eine Regelung des Finanzausgleichs, der
Verwaltungsreform und der A r b e i t s l o scu-
sürsorge  endlich einen entscheidenden Schritt
mit dem Ziel einer wirksamen Entlastung der
Glltererzeugung zu tun . Das Kernproblem der
Wirtschaftsführung müsse sein, die Wirtschaft
leistungsfähig zu halten und das Vertrauen aus
die Möglichkeit eines Aufstiegs wieder zu be¬
leben.

Diese Stellungnahme des Präsidiums des
Reichsverbandes ist durch die von der Unter-
nehmerpressein den letzten Tagen der Regie¬
rung und vor allem dem Reichsarbeitsminister
gemachten schwerenVorwürfe vorbereitet wor¬
den. Der Abbau der Erwerbslosen¬
hilfe , die Senkung der Invaliden¬
renten  und die Lockerung des Tarifschutzes—
all das genügt noch immer nicht den Leuten,

die über die Not der Wirtschaft klagen und
dabei nach wie vor.noch immer sehr hohe Bezüge
einstecken. Zu diesen Beschwerden bemerkt der
Führer der christlichenGewerkschaften, Bern¬
hard Otte, im „Deutschen" : „Man mutz zur
Entschuldigungdieser Kreise annehmen, dag sie
über die wirklich traurige Lage der
breiten Masse  des Volkes nicht orientiert
sind. Sollte das aber doch Ser Fall sein, dann
sind ihre Forderungen von einer geradezuhaar¬
sträubenden U n m e n schl i chkei t. Sie sind
zudem staatsgefährli  ch."

Tritt die geplante neue Notverordnung in
Kraft, dann beträgt der Durchschnittsunter-
stützungssatz für den Hauptunterstützungs-
empfänger in der Arbeitslosenversicherungrund:
9 RM. in der Woche! Dem Reichsverband ist
das noch zu viel!

Die Situation ist für die bedrohten Kreise
furchtbar ernst. Von den der Schwerindustrie
verpflichtetenNationalsozialistenhaben sie nichts
zu erhoffen. Ebenso nichts von den nur als
Radautrupps tätigen Kommunisten. Nur die
Sozialdemokratie  kann helfen! Sie stark
zu machen mutz Ausgabe aller Erwerbslosen und
Jnvalrdenrentner sein. Darum am Sonntag
bei der Oldenburger Wahl

die Liste 2.

-Mischer vlödsmn.
SaS HSWHe Spiel der HommunMe«.

Zn Deutschland gäbe es keine Nazis, wenn
es keine Kommunisten gäbe. Wer die deutsche
Arbeiterklasse ist gespalten, und wenn zwei sich
streiten, freut sich der dritte . Und der dritte
heißt Hitler. Unsere Komiker machen nach wie
vor die größten Anstrengungen, in Deutschland
eine „revolutionäre Situation " zu schaffen. Zn
diesem Zweck verleumden sie bewußt und syste¬
matisch die Gewerkschaftsführer. Sie lügen mit
Absicht. Der neue Tarifkonflikt im Ruhrberg¬
bau liefert dafür einen neuen Beweis.

Am 9. Mai schrieb die kommunistische Ruhr¬
presse: „Heute, am Montag, werden die Huse-
mann- und Zmbufch-Verräter in geheimer Ab¬
machung den Unternehmersorderungen zu-
stimmen."
^ Um 9. Mai haben in den Parteiverhandlun-

gen die Vertreter der Gewerkschaften die For¬
derungen des Zechenverbandes sehr energisch
abgelehnt. Die Folge war. datz die Verhand¬
lungen nach kurzer Zeit ergebnislos abgebrochen
wurden.

Am anderen Tage schrieb die kommunistische
Presse: „Die Gewerkschaftsbürokratenmimten
in der Verhandlung mit dem Zechenverband
Opposition und stellten Anträge, die sie dem
CVVD- gestohlen haben, um die Bergarbeiter
zu täuschen."

Am 19. Mai schrieben die kommunistischen
Blätter : „Rnhrkumpels. heute Lohnraubschacher
in Essen. Die reformistischenVorschlägebedeu¬
ten 19 Prozent Lohnabbau." Tags daraus hietz
es, als es wieder anders kam, in der gleichen
Presse: „Ruhrbergbautarifverhandlungen ver¬
tagt . BAB.-Lohnräuber lüsten Verrätermaske.
Lohnraub am grünen Tisch bereits vereinbart ."

Was also auch geschehen mag. was die Ge¬
werkschaftsvertreter vor den Verhandlungen,
bei den Verhandlungen, nach den Verhandlun¬
gen tun mögen — für die Komikersteht immer
fest, daß die Gewerkschaftsführerdie Arbeiter
nur verraten und verkaufen wollen. Vor so viel
Irrsinn und so viel Niedertracht denkt man un¬
willkürlich an Florian Geyer. Narren und
Schweine haben die große deutsche Bauern-
Lswegung umgebracht. Narren und Schweine
sind drauf und dran, die deutsche Arbeiterbewe¬
gung umzubringen.

Wähler, gebt diesen Leuten am Sonntag bei
der Wahl zum Oldenburgischen Landtag die
richtige Antwort, indem ihr geschlossen für die
sozialdemokratische  Liste , die Liste 2,
eintretet!

Nachruf für Admiral
Non Hipper.

Der Chef der Marineleitung , Admiral
Dr. h. c. Raeder,  veröffentlicht zum Tode
Admirals a. D. v. Hipper einen Nachruf, in dem
es heißt: Im Weltkriege an verantwortungs¬
vollster Stelle stehend, hat Ritter v. Hipper als
Befehlshaber der Auklärungsstreitkräfte auf der
Dogger-Bank und in zahlreichen Vorstößen in
die feindlichen Gewässer die Waffe erfolgreich
zum Ansatz gebracht, zu deren wagemutiger
Führung er wie kaum ein anderer voraus-
bestimmt war. Als Führer der weit vor¬
geschobenen Schlachtkreuzerund leichten Streit¬
kräfte auf sich selbst gestellt, erfocht er in der die
Skagerrak einleitende Kreuzerschlacht am
31. Mai 1916 über den weit überlegenen Gegner
einen Sieg, wie er wohl einzig in der Geschichte
dasteht. Ein hervorragender Admiral, ein auf¬
rechter deutscher Mann und treuer Kamerad ist
von uns gegangen. Ein Führer und ein Ritter!
In der Reichsmarine wird er als leuchtendes
Vorbild weiterleben.

Politischer llebersall.
(Chemnitz,  27 . Mai . R a d i o d i e n st.)

Der Vizepräsidentdes sächsischenLandtages, der
Staatsparteiler Vrettfchneider,  wurde
von zwei Unbekannten vor seinem Hause nieder¬
geschlagen. Die Täter , bei denen es sich offen¬

sichtlich um Nationalsozialisten  han¬
delte, konnten unerkannt entkommen.

Dampferkatastrophe.
Nach einer Neuyorker Meldung ist ein

amerikanischesKüstenwachbootmit dem 9000-
Tonnen-Dampfer „Grecian" zufammengestotzon-
Der Dampfer ist gesunken, doch sind die Passa¬
giere auf das Küstenwachbootgerettet worden.

Nach Meldungen aus Washington hat der
deutsche Botschafter ein deutsch- amerikanisches
Abkommenunterzeichnet, das die Zahlung von
sechs Millionen Dollar amerikanische Be¬
sä tzungsko sie»  in zehn Jahresraten mit
vier Prozent Zinsen durch Deutschland vorsteht.

Zn Dietlas in der Rhön kam es gestern zu
einer schweren Schlägerei zwischen Sozialdemo¬
kraten und Nationalsozialisten. Die Hitler¬
leute  hatten die Zusammenstöße planmäßig
herbeigefiihrt. Ein Sozialdemokrat wurde
schwer, sechs weitere leicht verletzt.

SZnrekK Agttrks LprSKIung:
Endlich ein Telefon!

Von
A. Awertschenko.

(Nachdruck verboten.)

Nun hatte ich also endlich mein eigenes Tele¬
fon, Ich freute mich darüber wie ein kleines
Kind.

Morgens, als ich das Haus verließ, sagte ich
meiner Frau mit geheuchelterGleichgültigkeit:
„Sollte remand anläuten , dann frage nach dem
Namen und notier' dir die Nummer."

Selbstredend wußte ich ganz genau, daß
außer oem Monteuv der den Apparat in¬
stalliert hatte, kein Mensch auch nur ahnen
konnte, ich fei Fernsprechteilnehmer. Aber der
Satan des Stolzes hielt mich bereits in seinen
Krallen. Und so sagte ich auch zum Dienst¬
mädchen und zu meinem achtjährigen Töchter-
chen Kitty:

„Wenn jemand anläutet , dann fragt nach
dem Namen und notiert euch die Nummer."

„Jawohl !"
„Gut, Papa !"
Und ich trat auf die Gasse, mit dem Be¬

wußtsein von Würde und Solidarität . Meine
Miene war so imponierend, daß ich durchaus
nicht gestaunt hätte, wäre mir der folgende
Dialog zu Ohren gekommen:

„Donnerwetter, schaut der aber stolz drein!"
„Jawohl, so blöd, als hätte er soeben ein

Telefon bekommen."
Nach Haufe zurückgekehrt, fiel mir sofort das

Benehmen des Dienstmädchensauf : Sie öffnete
nur zögernd die Tür , sprang dann zur Seite,
versteckte sich hinter dem Kloiderstock und gab
mir geheimnisvolle Zeichen.

„Herr!" lispelte sie, und würgte sich dabei
vor Lachen. „Kommen Sie näher, ich werde
Ihnen etwas sagen. Nur daß es die gnädige
Frau nicht hört."

„Was willst du?" fragte ich streng.
„Pst . . . Gehen Sie heute nicht zu Wjera

Pawlowa , denn ihr Mann fährt Nicht nach
Moskau."

Verblüfft schaute ich sie an und fand rm
ersten Augenblick nicht die Worte. Da lief aber
auch schon Kitty herbei und fiel mir weinend
um den Hals.

„Was ist geschehen?"
„Armer Papa , ich bin so traurig , daß du

blind werden wirst . . . Papa , so laß doch lieber
diese elende Bjelska."

„Wen? . . . Die Bjels - ka? Was soll
das heißen? Welche Bjelska?"

„Die, welche im Theater spielt. Elemente
hat gesagt, daß sie dir die Augen auskratzen
wird, wenn du mit der Bjelska nicht Schluß
machst."

Vor wichtigen Entschlüssen.
Ne Mlttedr des NeiASprMdenle« Eine Wstffiche

EnttaWng - Gerüchte um Veünins.
Der Reichspräsidentkehrt am Sonntag vor¬

mittag von seinem Erholungsurlaub aus Neu¬
deck zurück. Mittags 12 Uhr wird er den
Reichskanzler zum Vortrag empfangen. Diese
Besprechungwird Klarheit darüber schaffen, ob
die Hetze der Rechtsoppisition gegen Brüning
erfolgreich gewesen ist. oder ob der Reichskanz¬
ler nach wie vor das uneingeschränkteVer¬
trauen des Reichspräsidentenbesitzt.

Inzwischen ist der Reichspräsident durch
seinen Staatssekretär über die nächsten Pläne
des Reichskanzlers informiert worden. Im
Verlauf dieser Unterredung hat Hindenburg ge¬
wisse Aenderungen  an dem Entwurf der
neuen Notverordnung angeregt, denen die
Reichsregierung entsprechenwill. In unterrich¬
teten politischen Kreisen schlußfolgert man
daraus , daß der Reichspräsident keineswegs
daran denkt, die neue Notverordnung nicht
gegenzuzeichnenund er in der innen- und
außenpolitischenZielsetzung nach wie vor mit
dem Reichskanzler übereinstimmt. Das trifft
jedoK keineswegs für das gesamte Kabinett
zu. Man rechnet deshalb nicht nur mit einer
Ergänzung der gegenwärtigen Regierung Brü¬
ning, sondern mit einer Umbildung, bei der
Groener auch als Reichsinnenminister nicht
mehr in Betracht kommen soll.

Das halbamtliche Wolffsche  Büro be¬
merkt heute zu den vorstehendenDingen:

Damit ist der Kreis der Besprechungenvon
Neudeck und von Berlin umschrieben. Welche
Ergebnisse die Aussprachezwischen dem Reichs¬
kanzler und dem Reichspräsidentenhaben wird,
das läßt sich heute natürlich noch nicht Voraus¬
sagen. Zweifellos können aber nach der Auf¬

fassung politischer Kreise die Vorgänge im
preußischen Landtag  nicht ohne Einfluß
auch auf die Entwicklung im Reiche bleiben.
In Preußen haben sie zunächst die Wirkung
gehabt, daß die Bereitschaft des Zentrums
zu Koalitionsverhandlungen mit den National¬
sozialisten sehr stark geschwundenist. Sollten
sich die Vorgänge am nächsten Mittwoch wie¬
derholen, so ist an ein parlamentarisches Ar¬
beiten im preußischen Landtag überhaupt nicht
zu denken, und es würde gewiß der Gedanke
neue Nahrung gewinnen, das preußische
Problem von der Seite der Reichsreform her
anzupacken. Daraus schon ergibt sich der Zu¬
sammenhang zwischender Reichspolitik
und der preußischen Entwicklung. Er wird noch
eklatanter durch die kom m u n i sti f che Aktion,
die nicht nur im preußischenLandtag, sondern
mit Erwerbslosendemonstrationenund Unruhen
in einer größeren Anzahl von Städten im
Reich eingesetzt hat. Daß gerade in einem sol¬
chen Moment augenfälliger Vürgerkriegser-
scheinungen, eine starke Reichsgewalt unter
allen Umständen erforderlich ist. dürfte selbst¬
verständlichsein, und man geht wohl nicht fehl,
wenn man annimmt, daß dieser Gesichtspunkt
in der Aussprache zwischen dem Kanzler und
dem Reichspräsidenten eine nicht unwesentliche
Rolle spielen wird, indem er dazu beiträgt,
eine fachliche Verständigung über die schweben¬
den Fragen zu fördern.

Zn Berliner Vörsenkreisenkursierende Ge¬
rüchte von einem bevorstehendenRücktritt Dr.
Brünings  werden von amtlicher Stelle
als vollkommen falsch  bezeichnt.

Der Auf nach starken Männern.
Weiter sagt der Wolffsche Dienst heute

morgen: Schon die Taffache, daß Staatssekretär
Meißner dem Kanzler die WünscheHinden-
Lurgs übermittelt hat. ist ein Beweis dafür,
daß an eine Kabinetts- oder-Kanzlerkrisenicht
zu denken ist. Man kann wohl annehmen, daß
die Reichsregierung die nächsten Tage dazu be¬
nutzen wird, die Notverordnung den Wün¬
schen  des Reichspräsidentenanzupassen.

Sie beziehen sich vor allem darauf, daß ein
stärkerer Rechtsschutz gegen die Enteignung bei
der Verwendung von Gütern zu Siedlungs¬
zwecken in die Notverordnung  eingebaut
wird, und daß keine Kürzung der Kriegsrenten
eintritt . Was die Ergänzung des Reichs¬
kabinetts anlangt, so legt der Reichsvräsident
vor allem Wert darauf, daß das Innen¬
ministerium  mit einer starken und
autoritativen Persönlichkeit  besetzt
wird. Das ist eine Notwendigkeit, von der
gerade angesichts der sich täglich häufenden
kommunistischen Erwerbslosenunruhen auch der
Kanzler durchdrungensein dürfte. Zm einzel¬
nen werden diese Dinge natürlich in der Aus¬
sprache zwischen Kanzler und Reichspräsident

erörtert werden. Zn unterrichteten Kreisen be¬
steht kein Zweifel mehr darüber, daß ihr Er¬
gebnis nur eine Bestätigung des alten Ver¬
trauensverhältnisses sein wird, das immer
zwischendem Reichspräsidenten und Dr. Brü¬
ning bestanden hat.

(Berlin,  27 . Mai . R ad i o d i en st.)
Der Reichskanzlerscheint allen Ernstes die Ab¬
sicht zu haben, den General der Infanterie
Hasse als Reichswehrminister  in Vor¬
schlag zu bringen. Haste, gegenwärtig Kom¬
mandeur des GruppenkommandosI. ist über
80 Jahre alt.

KetAsvmmer
SchWarz-MS-GM.

Freiwilliger Arbeitsdienst. Jugendliche Er¬
werbslose, die an einem Arbeitslager. Mr
freiwilligen Arbeitsdienst teilneHmenwollest,
können sich melden im Reichsbairiror;Kau-
büro, Peterstraße 70. Es kommen' ststr 'WM
Jugendliche in Frage, die keine Unter¬
stützungen mehr beziehen bzw. niemals Un¬
terstützung bezogen haben.

Nun war's mir aber denn doch zu bunt. I
Wütend stieß ich das Kind beiseite und lief zu '
meiner Frau.

Sie saß in meinem Arbeitszimmer, am Ohr
die Telefonmuschel. Mit tränenerstickterStimme
hörte ich sie reden: .

„Gut . . . Ausgezeichnet Wieviel Küste?
Tausend? Bitte , ich werde es ausrichten."

Sie legte den Hörer auf den Schreibtisch,
wandte sich um, blickte mir starr in die Augen
und sagte-nur ein Wort:

„Schuft!"
„Das ist mir neu", erwiderte ich lächelnd.

„Hast du das vielleicht aus den Abendblättern?"
„Du lachst also noch? Na warte, das Lachen

wird dir schon vergehen!"
Und sie nahm vom Schreibtisch einen mit

Notizen bedeckten Zettel und begann zu lesen:
„Nr. 249 27: ,Jch träume den ganzen Tag

von unserm heutigen Wiedersehen im Theater.
Denke an mich und Hab' mich lieb.'

Nr. 289 09: ,Bös bin ich auf dich . . . Man
sah dich gestern in Begleitung einer Brünetten
auf dem Newskij- Prospekt. Spiele nicht mit
dem Feuer!'

Nr. 10212: ,Du List ein Lump! Ich hoffe,
daß du verstandenhast.'

Nr. 917: ,Gauner, und damit Schluß!'
Nr. 377 02: .Sobald du nach Hause kommst,

ruf' mich sofort an, denn um sieben Uhr ist
schon mein Alter da Vergiß nicht deine
Nastja.'"

Bebend vor Wut zerknüllte meine Frau das
Papier und warf es mir ins Gesicht. „Warum
telefonierst du nicht?" fragte sie keuchend.
„Die Nummer deiner Nastja ist 377 02. So ruf'
doch an, denn sonst kommt der Alte und die Be¬
scherung ist fertig ! Lump!"

Ich zuckte die Achseln, hob das Papier auf
und ging an den Apparat.

„Zentrale? Bitte 877 02."
„Hier 877 02", antwortete eine männliche

Stimme. „Wer spricht?"
„Hier 200 08 — Ich möchte Frau Nastja an

den Apparat bitten.
„Ach, Sie sind es, Herr 200 05! Jetzt habe

ich Sie endlich erwischt! Ich weiß ganz gut,
daß Sie meiner Frau nachstsigen. . . Aber
warten Sie nur : Noch heute sollen Sie ihre
paar saftigen Stockhiebebekommen. . . Sie
sind mir nicht unbekannt!"

„Schön. Grüßen Sie ihre Frau Nastja und
sagen Sie ihr, sie möge mich gern haben."

Das Abendessen verlief in peinlichem
Schweigen. Meine Frau nahm keinen Bisten
zu sich und wischte sich mit der Serviette die,
Tränen.

Plötzlich begann das Telefon zu schrillen.
Ich sprang auf.
„Hallo!
„Ist dort Nr. 200 05?"
„Ja . Womit kann ich dienen?"

„Hier deine Lilly, mein Schatz. Wirst du
mich heute abholen?"

„Nein," erwiderte ich barsch. „Nicht ich,
sondern der Teufel wird Sie holen."

Von meiner Familie verstoßen, zog ich mich
in mein Zimmer zurück und arbeitete. Ich kam
aber nicht weiter, denn fortwährend wurde ich
durch Anrufe gestört.

Man läutete auch in der Nacht.»
Am nächstenMorgen erschien bei uns eist

junger, sorgfältig rasierter Mann, der sich als
Schauspieler Radunin vorstellte.

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht," sagte er,
„so möchte ich Ihnen Vorschlägen, daß wir unsere
Telefonnummern tauschen."

„Ja , warum denn? fragte ich überrascht.
„Sehen Sie , die Sache ist nämlich so: Die

Nummer 200 05 gehörte früher mir, und meine
Bekannten haben sich schon so sehr an diese
Nummer gewöhnt, daß der Wechsel jetzt eine
gewisse Verwirrung angestiftet hat."

„Ganz richtig," bestätigte ich. „Eine nicht
geringe Verwirrung Hoffentlich ist Ihnen
gestern nichts Schlimmes passiert. Denn der
Gatte der Wjera Pawlowa ist nicht nach Mos¬
kau gefahren."

„So ?" sagte der junge Mann erfreut. „Das
war aber wirklich gut, daß ich bei Elemente ge¬
blieben bin."

„Und Clemencewill Ihnen die Augen aus¬
kratzen, wenn Sie mit der Bjelska nicht Schluß
machen," berichtete ich mit verständnisvollem
Zwinkern.

„Ach, das übertreibt sie. Nie würde ich auf
die Bjelska der Clemence zuliebe verzichten."

„Ja , und der Gatte einer gewissen Nastja hat
Ihnen Stockhiebe in Aussicht gestellt. Haben
Sre die bekommen?"

Der junge Mann lächelte nur und machte
eine wegwerfendeGeste.

„Von einem Stock kann auch nicht die Rede
sein. Es war nur ein spanisches Rohr. Gestern,
abends. Werden wir also die Nummern
tauschen?"

„Gern. Ich will mich sofort mit der Post rn
Verbindung setzen." ^

Ich bat meine Frau , sie möae ihm Gesell-
schaff leisten und ging selber an den Apparat.

Während ich nun mit der Post verhandelte,
hörte ich aus dem Salon das folgende Ge¬
spräch:

„Sie sind also Schauspieler? Ach, ich liebe
das Theater so sehr!"

„Gnädigste! Ich fühlte das vom ersten
Augenblickan. Sie sind so ungewöhnlich! Sn
reizvoll! Warum gehen Sie nicht zur Bühne?
Ihr Wesen strömt etwas geradezu Ueberirdisches
aus , etwas wovon man nur träumen kann,
etwas . . ."
(Autorisierte llebersetzung aus dem Russischem)
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Ein lchwerer EtllWutz.
Nie gewerkschaftliche« Werftverkrauenskeake für

Annatzme des Loh«ak»ba«-SchieKsivruches! - Um
d?e EWMnnge« aai der Marinewerft.

Die freigewerkschaftlichenVertrauensleute
der Belegschaftder Marinewerft hielten gestern
abend ihre angekündigte Versammlung zwecks
Stellungnahme zu dem in Bremen gefällten
Lohnschiedsspruch ab. In ihr erstattete Bevoll¬
mächtigter Zimmer mann  Bericht über den
Gang der vorgestrigen Verhandlungen vor dem
Schlichter Dr. Völlers. Der Redner zerpflückte
eingehend die Ausführungen des Vertreters der
Marineleitung , der mit den verschiedensten
Argumenten dartun wollte, daß die Löhne in
den Marinewerftbetrieben zu hoch seien. Ob¬
wohl der Schlichterdem Verlangen der Marine¬
leitung auf rigorose Anpassung der hiesigen
Löhne an die der Seeschiffswerften nicht zu¬
stimmte, lehnten die Gewerkschaftsvertreterin
jedem Falle einen Abbau sowie die Unterbrei¬
tung eigener Vorschläge ab. Einzelverhand¬
lungen im internsten Kreise brachten die Eini¬
gung ebenfalls nicht, weil andererseits auch die
Vertreter der Marineleitung jedes Entgegen¬
kommen ablehnten. So kam es zur Verkündung
des gestern mitgeteilten Schieosspruches mit
seiner Kürzung des Stundenlohnes um 3 und
4 Pfennig.

llm der Marineleitung nicht die Möglich¬
keit zu geben, im Falle des Eintritts
eines tarislosen Zustandes den Spitzen¬
lohn aus KS Pfennig pro Stunde zu
drücken, blieb den Gewerkschaftsvertretern
nichts anderes übrig, als diesem Schieds¬
spruch zuzustimmen.

Der Redner gab ein anschauliches Bild der
heutigen lohnpolitischen Situation , die ihren
Ausdruck durch die unternehmerfreundlicheund
tarifseindbiche Haltung der rechtsgerichteten
Organisationen (Deutsche Arbeiter, national¬
sozialistische Betriebszellen usw.) finde. Auch
aus diesen Gründen ergebe sich die Notwendig¬
keit, den Schiedsspruchanzunehmen. So schwer
es falle, sehe sich die Organisationsvertretung
doch genötigt, die Annahme zu empfehlen!

Die vom Gewerkschaftskartell- Vorsitzenden
Heise  eingeleitete Aussprache  war nur
kurz. Angesichts der Schwereder Situation säh
der Vertrauensmännerkörper keine andere
Möglichkeit, die Interessen der Gesamtbeleg¬

schaft weitgehendstzu vertreten, als daß er sich
dem Standpunkt der Verhandlungsvertreter
anschloß

Bevollmächtigter Zimmermann faßte diesen
Meinungsausdruck in seinem Schlußwort
zusammen, hervorhebend, daß bei abschlägiger
Stellungnahme eine Verbindlichkeitserklärung
des Spruches nicht erfolge und dann der tarif¬
lose Zustand da sei!

Die Abstimmung ergab mit überwiegen¬
der Mehrheit die Zustimmung der Ver¬
trauensmänner zum Bremer Schieds¬
spruch.

Der zweite Teil der gestrigen Versammlung
beschäftigtesich mit der ungewöhnlichenArt,
mit der diesmal entgegen den sonstigen Ge¬
pflogenheiten

die Entlassungen aus der Werst
durchgeführtwerden. Wir verweisen hierzu auf
den Artikel an anderer Stelle der heutigen
Ausgabe. — In einer sehr lebhaften Aus¬
sprache  brachten die Vertrauensleute aus
den verschiedensten Werftbetrieben ihre Mei¬
nung dahin zum Ausdruck, daß anscheinend ein
Teil der Entlassungen freigewerkschaftlich Or¬
ganisierter auf das verräterischeWirken der
nationalsozialistischenBetriebszellenorganisation
zurückzuführen sei. Aus diesem Grunde sei es
eine Selbstverständlichkeit, jetzt in markanten
Fällen den Weg zum Arbeitsgericht zu be¬
schreiten, um die falschen Maßnahmen der
Marineleitung in aller Oeffentlichkeit anzu¬
prangern. Daß es dabei an heftiger Kritik an
dem Vorgehen von gewissen Baumeistern,
Meistern oder sonstigen Beamten nicht fehlte,
versteht sich, zumal von solchen die Wirtschaft¬
lichkeit des Betriebes bei der Auswahl der zur
Entlassung Kommenden am wenigsten berück¬
sichtigt wurde.

Mit einer Besprechungder Frage der Neu¬
gestaltung der Werft w o che n löhne fand die
Versammlung ihren Abschluß. Kartellvorsitzen¬
der Heise beendete sie mit werbenden Worten
für die heutigen Veranstaltungen der Eisernen
Front.

üsMMrlle llmlctiriii.
Rüstringen , 27 . Mai.

Unfall eines Radfahrers.
Ein -unfreiwilliges Bad nahm gestern abend

ein etwa 45jähriger Mann, indem er mit sei¬
nem Rade in den Graben am Neuengrodener
Weg fuhr. Ein anderer Radfahrer half dem
Bedauernswerten wieder auf die Beine. Dann
trottete der von schmutzigem Wasser triesende
Unglücksrabein Richtung Siebethsburg davon.

Musikabendim Altenheim.
Ein Konzert im Karl -Hinrichs-Stift erfreute

gestern abend die Insassen. Die größtenteils
jungen Musikanten wollten die Alten einmal
teilnehmen lassen an der Freude beim Spiel
guter Hausmusik. Und wirklich gute Hausmusik
war es, die geboten wurde. Ein kleines Orchester
spielte Werke von Schubert, von Haydn z. B.
aus der berühmten Sinfonie mit dem Pauken¬
schlag, von Mozart unter anderem aus der be¬
kannten schönen Nachtmusik. Weiter hörte man
«in Trio , ein Duett, ein fein gespieltes Cello-

Heute abend:
7 Uhr : Marsch der Eisernen Front.

Sammelpunkt : Siebethsburger
Straße.

8 Uhr : Sollmann - Kundgebung in
den „Centralhallen ". — Alle
Nebenräume sind mit Laut¬
sprecheranlagen versehen.

Oldenburgische Landtagswähler , er¬
scheint in Massen!

Eiserne Mont!

solo und flott vorgetragLN« vierhändig« Klavier¬
stücke. Ganz besonders schön waren das Kai¬
serquartett und Volkslieder im Quartett¬
klang. Diese jungen Leute bilden zur Zeit wohl
das einzige Quartet , das hier am Orte besteht.
Freude wollte man bereiten, und Freude und
Dank las man wirklich auf den Gesichternder
Alten, und überall wurde der Wunsch laut , die
Musikantengruppe möchte bald wiederkommen.

Ausfall des Goethe-Haydn-Abends.
Nach nunmehr zweimaliger Verlegung der

Veranstaltung sehen sich der Jade-Volkschor
und der Musikverein „Einigkeit" gezwungen,
den Eoethe-Haydn-Abend ganz aufzugeben. An¬
laß zu diesem Entschluß sind die in diese Zeit
fallenden Wahlen sowie die starke Verschlech¬
terung "der Wirtschaftslage. Die Vereine wer¬
den evtl, das Programm zu dem im Herbst
stattfindenden Stiftungsfest des Jade -Volks¬
chors verwenden.

Treffpunkt des Vezirkstambourkorps.
Das Turner -Bezirkstambourkorps trifft sich

für den heutigen Marsch der Eisernen
Front  bereits um 6 Uhr am „Tonndeicher
Hof".

Tagung der Kreis-Kirchensynode.
zs. Gestern nachmittag tagte im „Siebeths¬

burger Hof" die Kreis-Kirchensynode. Zahl¬
reiche Zuhörer nahmen teil. Nachdem sich die
Synode zunächst ohne Ergebnis in Eeschäftsord-
nungsdebatten über bestimmte Anträge ergan¬
gen hatte, gab der Leiter, Pastor Harms, einen

Bericht über das letzte Jahr . Darin ging er
auf die Auswirkungen der Arbeitslosigkeit hin¬
sichtlich der evangelischenKirche ein. Ferner be¬
faßte er sich mit der Gottlosenbewegung, dem
Freidenkerverband und dem Tannenbergbund.
Alle diese Bünde hätten in letzter Zeit eine
außerordentliche Kirchenaustritts - Propaganda
entfacht, die man manchmal mit „großer Frech¬
heit" führte. Im Kreise Rüstringen seien im
letzten Jahre 860 Personen aus der
Kirche ausgetreten,  das sei zweiein-
halbmal soviel als im Vorjahre. Nur 45 Aus¬
getretene seien zur Kirche zurückgekehrt. Die

iffern über erfolgte Trauungen, Taufen und
onfirmationen sowie Angaben über den Be¬

such der Gottedienste gaben ein Bild des kirch¬
lichen Lebens. Gut entwickelt habe sich der Kin-
dergottesdeinst in allen Gemeinden. Erfolge
seien auch auf dem Gebiete der Erwerbs¬
losenschulung  zu verzeichnen, wie sie die
Banter Kirche durchgefiihrt habe. Neuende
werde im kommenden Winter gleichfalls solche
Schulungsmaßnahmen ergreifen. Nachdem man

noch den verstorbenen KirchenältestenMartens
durch Erheben von den Plätzen geehrt hatte,
verlas Pastor Harms ein Schreibender Landes¬
synode Oldenburg, in dem Erfahrungen der
einzelnen Kreis-Synoden im Kampf gegen Eott-
losenpropaganda, Tannenbergbund usw. geschil¬
dert wurden. Darin brachte man zum Ausdruck,
daß es angebrachtsei, in den Berufsschulen
den Religionsunterricht einzu¬
führen (? !), um den Verfall der kirchlichen
Sitte zu hemmen. Gleichfallsempfahl man eine
sogenannte kirchliche Woche einzuführen. — Die
Aussprache  über die vorgelesenen Berichte
war nur kurz. Ihr schloß sich ein Bericht des
Rektors Freese über den Kreis-Gustav-Adolf-
Verein an. Danach kam man zur Wahleines
Kreispfarrers.  Die Neubesetzung dieser
Stelle war erforderlich gewordendurch die Pen¬
sionierung des Pfarrers Toennießen. Vor der
Wahl gab es eine kleine Debatte darüber, ob
die drei Kandidaten, die Pastoren Harms,
Woebcken und Bamberger, den Saal während
der Wahl verlassen sollten oder nicht. Die

Äolar
Roman

von
Otfridv.  Hanstein.

16. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Unwillkürlichschlugen ihr die Zähne aufein¬

ander. Wer konnte geschossen haben, wenn nicht
Alconti? Sie nahm den Revolver und ging
abermals in das Hinterzimmer.

„Ich habe diese Waffe soeben auf dem Tische
neben der Tür gefunden."

„Geben Sie her! Es ist mein Revolver. Was
aber geht Sie das an? Kümmern Sie sich um
den Verkauf Ihrer Blumen und weiter um
nichts! Haben Sie mich verstanden?"

Der Mann war vollkommen verwandelt und
schnauzte sie geradezu an.

Ada mußte sich zusammennehmen, um
liebenswürdig und ruhig zu scheinen, als jetzt
eine Dame eintrat und eine Bestellung machte.

Sie warf, als jene ging, wieder einen Blick
zu dem Hause gegenüberund sah, daß die Män¬
ner dort noch immer da waren und aus den
Fenstern schauten.

Ada Thomas war ganz benommen, fühlte
deutlich, daß hier heimliche, schreckliche Dinge
vergingen, von denen sie keine Ahnung hatte.
Daß Alconti den fremden Kunden hatte er¬
schießen wollen, ganz unbekümmert darum, ob
die Kugel etwa auch sie traf ! Daß diese Männer,
die sie aus ihrem Zimmer verdrängt hatten,
Ms irgendeinem Grunde dort Wache hielten.

Warum hielten sie Wache? Warum wollte
der Blumenhändler den Fremden erschießen?
Warum schnauzte er sie an, die es doch so gut
Mmeint hatte?

Das alles waren Fragen, auf die sie keine
«ntuwrt hatte.

Und so stand sie inmitten dieser friedlichen,
wundervollen Blumenpracht in dem stillen La-
; n und bebte und zitterte vor Angst, daß sich
l» ledem Auoenblick irgend etwas Grauenvolles
«eignen müsse.

Sre hatte einen kurzen Auftrag an die Eärt-
«r »»dichten , dis in den große» Kellerraumen

jenseits des Hofes arbeiteten, und mußte an
dem Hintereingang des Ladens vorüber.

Sie sah, daß dort ein paar Männer aus den
Stufen saßen und mit Würfeln spielten. Unwill¬
kürlich brachte sie diese beiden Männer mit
jenen anderen drüben in der Pension in Verbin¬
dung.

Waren es Freunde, die Alconti bewachten?
Oder waren es Feinde, die ihn verhindert hat¬
ten durch diesen Hinterausgang zu Tisch zu
gehen? Am liebsten wäre sie gar nicht mehr in
den Laden zurückgekehrt, sondern auf und davon
gegangen. Aber das durfte sie nicht, das verbot
ihr das Pflichtgefühl.

Kurz, nachdem sie den Laden wieder betreten,
fuhren vier Autos heran, zwei von der rechten
und zwei von der linken Seite.

Und was jetzt geschah, das ging so blitzschnell
vor sich, daß sie sich späterhin wunderte, alle die
Einzelheiten mit ihren Augen wahrgenommen
zu haben. Zehn Männer stürmten herein, zehn
Männer mit schwarzenLarven vor den Ge¬
sichtern!

„Wo ist Alconti?"
„Wo ist der Schuft Alconti?"
Irgend jemand gab ihr einen Stoß und schob

sie zur Tür . Einen Augenblick stand sie noch an
den Pfosten gelehnt, sah sich noch einmal um:
Alconti war auf der Schwelle des Nebenzimmers
erschienen, Schüsse fielen, Alconti feuerte unauf¬
hörlich - die anderen schossen gleichfalls; sie
sah Alconti noch mitten im Laden zusammen-
hrechen, ehe sie Kraft genug hatte, hinauszu¬
eilen.

„Hinaus mit Ihnen , wenn Ihnen Ihr Leben
wert ist!"

„Hilfe! Mörder ! Hilfe!"
Kaum hatte sie das Haus drüben und dessen

schützende Tür erreicht, als ein ohrenbetäuben¬
des Knattern , Krachen und Pfeifen begann.
Ueberall laute Schreie, die Schaufensterbrachen
zusammen.

Ein Trommelfeuer aus drei Maschinen-
ewehren bestrich die Straße. Laute Pfiffe, Ee-
rüll, Gejohle, Aufschreienverwundeter oder

sterbenderMenschen.
Ada hastete, ohne zu wissen, was sie tat , die

Treppe hinauf . Die Tür zur Pension stand weit
offen . Sie sprang hinein , eilte in da» Hinter¬

zimmer, sank in einen Sessel und schrie immer¬
während mit gellender Stimme:

„Signor Alconti ist ermordet! Signor Al¬
conti ist in seinem Laden erschossen! Hilfe!
Hilfe!"

Die Wirtin stand neben ihr.
„Damned! Seien Sie doch still!"
„Ja , hören Sie denn nicht?"
„Die Polizei ist schon da. Schweigen Sie,

wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist!"
Ueberall ertönten gellende Pfiffe. Die Tore

der Polizeireviere öffneten sich. Dicht mit Mann¬
schaften besetzte Lastautos rasten heran.

„Was ist denn geschehen?"
„Wieder einmal eine Schlacht zwischen den

Roten und Grünen."
„Caproni soll Alconti ermordet haben."
Die ruhigen Bürger hasteten in die Häuser.

Es war nicht gut, in Chikaqo auf der Straße zu
sein, wenn zwei Vanditenkönige einander eine
Schlacht lieferten. ^

Ada Thomas hockte vollkommen verschüchtert
auf einer niederen Truhe in der Ecke des Hinter¬
stübchens. Sie war totenblaß. Infolge des
raschen Laufes über die Straße und oie Treppe
empor keuchte ihre Brust und rang nach Atem;
ihr Herz klopfte stürmisch. Sie hörte tausend Ge¬
räusche und konnte sich doch keine Vorstellung
davon machen, was eigentlich geschah. Nur das
eine verstand sie: Maschinengewehreveranstal¬
teten auf der Straße ein Trommelfeuer! Ent¬
setzlich war dieses regelmäßige Knattern und er¬
innerte sie an die Erzählung ihres Vaters von
den grauenvollen Trommelfeuern des Welt¬
krieges.

Ada Thomas verlor vollständigdas Bewußt¬
sein ihrer Persönlichkeit. Was jetzt um sie vor¬
ging, war tausendmal schlimmer, tausendmal
entsetzlicher als alles, was sie bisher erlebt hatte.
Viel furchtbarer, als selbst der Schiffbruchim
Mississippi. Damals waren es Naturkrafte, gegen
die sie ihr Leben verteidigte - heute waren
es kämpfende Menschen!

Türen wurden auf- und zugeschlagen. Von
der Straße her ertönten immer lautere Schreie,
immer wüsteres Gejohle und Gebrülls.

Bisher waren nur Minuten vergangen; aber
Ada erschiene« fi« Stunden.

Kandidaten blieben jedoch. Gewählt wurde
durch Stimmzettel Pastor Bamberger.
Als geistlicher Beisitzer bleibt Pastor Harms im
Synoden-Vorstand. Für den ausgeschiedenen
weltlichen BeisitzerSklorz wurde Herr Hillers
gewählt. — Nachdemdiese Punkte der Tages¬
ordnung erledigt waren, nahm Pastor Klügel
aus Hannover das Wort zu einem Vortrag „Die
Bewegung des Tannenbergbundes in Deutsch¬
land und ihre Abwehr". Der Vortragende be¬
wies der Versammlung, daß er sich mit dem
LudendorffschenTannenbergbund außerordent¬
lich stark beschäftigthatte. Nicht der General
Ludendorfssei der geistige Leiter dieses Bundes,
sondern seine Frau Mathilde , eine frühere Ner-
venärztin. Träger der Bewegung seien in
erster Linie Intellektuelle, so Aerzte, Offiziere,
Gutsbesitzer usw. Der Tannenbergbund ver¬
suche auch im Mittelstand, in der Bauernschaft
und im Proletariat Boden zu gewinnen. Der
Redner beschäftigtesich besonders mit den Ar¬
beiten Frau Ludendorffs und setzte sich mit
ihrem Gottesbegrisf, dem sogenantnen deutschen
Gottglauben auseinander. Dabei ging er sehr
tiefschürfendvor, blieb aber stets sachlich und
ohne gehässige Schärfe. Seine Ausführungen
fanden den Beifall der Synode. Pastor Harms
dankte dem Redner. — Als Tagungsort der
nächsten Synode wurde Bant bestimmt.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SSW . 3. bewölkt, See 2,

Dünung, Temperatur 10 Grad. Minsenersand:
Wind SSW . 2. bewölkt, See ruhig, Tempera¬
tur 10 Grad. Wangeroge: Wind SSW . 3,
bewölkt, See 1. Temperatur 11,5 Grad. Vos¬
lapp: Wind SW. 2, bewölkt. Hochwasser ge¬
wöhnlich. Temperatur 12 Grad. Arngast: Wind
SSW . 3, bewölkt, Hochwasser 3,95 Meter. Tem¬
peratur 12 Grad,

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Schwachwindig, wolkig bis heiter, geringe Er¬
wärmung. — Hochwasser ist morgen um 7.15
Uhr und um 19.35 Uhr.

Iadettadtttüie Veraattallrmgen
Wahlversammlungen. Heute abend hält die

Eiserne Front ihre Sollmann-Versammlung
ab. Beginn 8 Uhr. Vorher Propaganda¬
marsch: Veginn 7 Uhr in der Siebethsbur¬
ger Straße. — Im „Kolpinghaus" findet
heute ab 8.30 Uhr die Versammlung der
Staatspartei statt.

Capitol-Lichtspiele. Das neue Progrmm bringt
ab heute den Lustspiel-Schlager mit Jenny
Jugo „Die fünf von der Jazzband", ein Film
von Liebe, Musik und Varietee mit 23 pro¬
minenten Darstellern.

Deutsche Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬
gramm. Im Mittelpunkt das große Ufa-
Lustspiel„Der Frechdachs" mit Camilla Horn
und Ralph Arthur Roberts . ^

Kammer-Lichtspiele. Hier läuft vom heutigen
Freitag ab das Lustspiel „Die Liebes-
filiale ", ein Spiel mit prickelndenSchla¬
gern.

ocisr obsr ^

Schrille Pfiffe ertönten, Hornsignale. Gleich
darauf fielen andere Schüsse, die schwer gegen
das Haus prallten, Fensterscheiben zerkkirren
ließen. Militär war angerücktund beschoß jetzt
von unterher das Haus.

Die Tür des Zimmers, in dem Ada hockte,
wurde aufgerissen und die Pensionsinhaberin
stürzte herein:

„Schnell! Fort !"
„Ich soll?"
Ada begriff nicht, hörte nur , daß sie fort

sollte, war voller Grauen über den Gedanken,
etwa auf die Straße gestoßen zu werden und
klammerte sich unwillkürlich an der Lehne des
Stuhles fest.

Die Wirtin der Pension hatte sich verwan¬
delt, alles Liebenswürdige abgestreift. Dis
Haare hingen ihr wild um den Kopf. Auf ihrer
Bluse waren Blutflecken— sie sah aus wie eins
Megäre.

„Fort, wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist! -
Da ! - Nehmen Sie Ihren Koffer."

Sie riß Ada vorwärts , nahm selbst den Kof¬
fer auf, der der kraftlosen Hand des Mädchens
wieder entglitt . Er war noch gepackt, denn Ada
hatte für die kurze Zeit des Aufenthalts der ver¬
meintlichen Photographen nicht erst umräumen
wollen.

Die Wirtin zerrte Ada durch Räume, die sie
bisher niemals betreten hatte, durch einen lan¬
gen, schmutzigen Korridor, durch eine verwahr¬
loste Küche und öffnete dann eine kleine Kam¬
mer, in die sie Ada stieß.

Es war vielleicht keine Roheit. Als Ada gleich
darauf allein blieb, empfand sie es im Gegen¬
teil als ein Bestreben, sie zu retten, und atmete
erleichtert auf, als sie aus oen Geräuschen in der
Küche schloß, daß die Frau einen schweren Gegen¬
stand, vielleichteine Kommode oder etwas ähn¬
liches vor die Tür schob und gleich darauf irgend'
etwas festnagelte.

Die Krau war also nicht schlecht, sondern
wollte sie schützen, sie verstecken. Dann wieder
ein neuer Gedanke:

Warum sie verstecken? Vor wem? — Die
Polizei konnte ihr ja nur helfen. Aber mußt«
sie, ob es die Polizei war, die dort schoß?

Es wurde ruhrger. Di « knatternden Schüsse
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Hitlerbesuch auf Kreuzer„Köln".
Der Parteiführer der Nationalsozialisten,

Herr Hitler, gab gestern in aller Stille ein
nochmaliges Gastspiel in den Jadestädten.
Diesmal galt sein Auftreten der Reichsmarine.
Dazu hatten sich Hitler und sein Stab den
Nazi-Senator Picker zum Führer ausersehen.
Die Herrschaften machten, etwa acht Mann
stark, zunächst eine Autorundfahrt durch das
Stadtgebiet, die mit einem Besuch des Kreu¬
zers „Köln" im Nordhafen endete.

Hier waren zum Empfang des durchgerutsch¬
ten Präsidentschaftskandidaten bereits Vorkeh¬
rungen getroffen. Nicht nur, daß die Schiffs¬
besatzungangehalten worden war, in sauberer
Kleidung aufzutreten, daß Führungsschilder für
den Rundgang im Schiff gemalt und extra der
Photograph Drüppel bestellt worden war, Herr
Hitler und sein Stab wurden überdies eigens
vom Kommandanten am dafür freigem-achten
Fallreep empfangen. Das ist kein Wunder,
wenn man bedenkt, daß es sich bei diesem um
den Kapitän z. S. von Schröder handelt, dem
Sohn des politischberüchtigt gewordenenfrühe¬
ren .Admirals von Spröder . Der herzlichenBe¬
grüßung schloß sich ein einstündiger Rundgang
der Nationalsozialisten durch den Kreuzer an,
wobei der Kommandant diese Gäste selber
führte und u. a. ein Torpsdo-Drillingsrohr be¬
sonders vorführen ließ sowie Herrn Hitler
Schiffseinrichtungen zeigte, die sonst kein „ge¬
wöhnlicherSterblicher" zu sehen bekommt.

Die an Bord der „Köln" um diese Stunde —
es war nachmittags zwischen2 und 3 Uhr — be¬
schäftigten Werftarbeiter sahen den Borgängen
um diesen politischen Gaukler mit Verwunde¬
rung zu. Es fiel auf, daß keiner der Herren
aus dem Kreis des „Arbeiterparteilers" Hitler
ihnen den Tagesgruß Lot, und daher ist es
verständlich, daß von ihrer Seite die Frage ge¬
stellt wird, ob der um Hitler besorgte Offizier
von Schröder den gleichfalls durchgerutschten
PräsidentschaftskandidatenThälmann bei einem
eventuellen Wilhelmshavener Besuch ebenso
„gebührend" empfangen würde? !

Der Lohnkampf der Bauarbeiter.
Der DeutscheBaugewerksbund teilt mit:

„In einem längeren Aufsatz im Wilhelmshave¬
ner „Kurier" wird von einem Herrn „-Ü" zur
Lage des jadestädtischenVauhandwerks. in der
Hauptsachezu dem gegenwärtigen Lohnstreik
der Bauarbeiter Stellung genommen. Wie von
^ner Seite nicht anders zu erwarten ist. wer¬
den die Bauunternehmer als die unschuldigen
Lämmer hingestellt. die weiter nichts tun .wol¬
len, als dem Schiedsspruch des Sonderschlichters
für das Baugewerbe, durch welchendie Löhne
deit ladestädtischenBauarbeiter um fast ein
Fünftel abgebaut werden sollen, Rechnung tra¬
gen. Nach der Meinung des Artikelschreibers
sind die Löhne, welche durch diesen Schand-
schiedsspruch für die Bauarbeiter festgesetzt sind
durchausden heutigen Verhältnissen entsprechend
und seien die Bauarbeiter von den Gewerk¬
schaften in diesen „wilden" Streik hinein gehetzt
worden. Selten ist wohl ein Lohnkampf mit
solcher Geschlossenheit und Einigkeit
geführt worden, wie der gegenwärtige Streik
der Bauarbeiter . Nicht irgendwelche Streik-
oder Abenteurerlust hat diese zu diesem schwe¬
ren Schritt des Kampfes veraulaßt , sondern die
beispiellose Empörung über eine,
ihnen zu gemutete Lohnsenkung von
1.8 Prozent.  Wenn in dem genannten Ar¬
tikel zu der Arbeitslosenunterstützungauf Grund

NNW

Aromatisches Verhör mit Frau zieh«.
Brief aus Guben.
In der gestrigen Verhandlung hat das Ver¬

hör mit der Angeklagten Frau Ziehm feinen
Höhepunkt erreicht. Frau Ziehm schildertedie
Umstände, unter denen ihr Kind den Tod ge¬
funden hat. Dabei kam es zu dramatischen
Szenen. Die Angeklagte hat sich eine eigene
Taktik zurecht gelegt: sie erklärt alle für sie be¬
lastenden Aussagen aus der Voruntersuchung
als „Lügen" oder „Verleumdungen". Dabei
verstrickt sie sich immer in Widersprücheund der
Endeffekt ist, daß ihr eigenes Lügengebäude
nach und nach zusammenbricht.

Gegen Ende der gestrigen Verhandlung hatte
Frau Ziehm angegeben, sie habe am kritischen
Abend dem Jungen Preißelbeeren gegeben, die
sie tags vorher gepflückt hatte. Ihre Mutter
habe noch Zucker auf das Kompott gestreut.
Hänschen habe sich nachher noch in seinem Zim¬
mer die Zähne geputzt, dann habe sie. Frau
Ziehm, mit dem Kind gebetet, ihm den Gute¬
nachtkuß gegeben und sei fortgegangen. Gegen
1 Uhr nachts kam das Ehepaar Ziehm mit Frau
Ladewig wieder nach Hause.

Heute schilderte Frau Ziehm, was sich wei¬
ter abgespielthatte. „Wir gingen zuerst in ein
Zimmer auf der anderen Seite des Flurs , wo
mein Mann eine Zigarette rauchte, dann gin¬
gen wir ins Schlafzimmerund öffneten die Tür
zu dem Raum, in dem das Kind schlief."

Vorsitzender: „Schlief es wirklich?"
Frau Zichm: „Nein. Hänschen war wach

und anscheinend ganz munter. Er wollte etwas
zum Trinken haben, aber mein Mann verwei¬
gerte es ihm. Wir gingen dann schlafen. Wäh¬
rend wir uns auszogen, rief die Mutter aus
Hänschens Zimmer: .Kommt doch einmal
schnell, mit dem Kind ist etwas los? Wir hör¬
ten plötzlich einen gellenden Schrei . . ."

Vorsitzender: „Woher kam der Schrei?"
Frau Zichm: „Bon meiner Mutter ."
Vorsitzender: „Sie hatten aber gesagt, daß

es der Schrei Ihres Kindes gewesen sein."
Frau Zichm: „Ich glaube doch, daß es

meine Mutter war. Wir liefen in das Zimmer
hinüber und ich sah meine Mutter neben dem
Bett stehen . . ."

Vorsitzender (streng) : „Frau Zichm, Ihr
Mann hat erklärt, daß Frau Ladewig nicht im
Zimmer gewesen sei!"

Frau Ziehm: „Es ist möglich. . . Ich war
damals so furchtbar aufgeregt."

Das Kind stirbt.
Vorsitzender: „Was geschah dann weiter?"
Frau Zichm: „Hänschen lag quer über den

Betten. Die Betten waren abgezogen- Das
Kind stöhnte und wand sich in Krämpfen- Wir
wollten ihn Kaffee einflößen, konnten aber die
Zähne nicht auseinanderbringen. Der Arzt kam,
aber es war zu spät. Am Ahr starb das
Kind."

des AVAVG., welche die Bauarbeiter bei Ar¬
beitslosigkeit beziehen, Stellung genommen
wird, so scheint dein Herrn „-L" gänzlich unbe¬
kannt zu sein, daß gerade die Bauarbeiter,
fälschlicherweise„Saisonarbeiter" genannt, in
der Arbeitslosenversicherungdas größte Unrecht
über sich ergehen lassen mußten. Wir erinnern
nur an die Behandlung der Bauarbeiter wäh¬
rend der sogenannten „berufsüblichen" Arbeits¬
losigkeit. an die besondereKürzung der Unter¬
stützungsdauerund der Unterstützungssätze. Seit
Beginn der Wirtschaftskrise mußten Tausende
von Bauarbeitern mit einer wöchentlichen Ar¬
beitslosenunterstützung von 11 bis IS RM.
monatelang ihr und ihrer Familie Leben
fristen. Haben doch die Bauarbeiter in den
Jadestädten im Jahre 1930 nur 25 Wochen
und im Jahre 1932 gar nur 18 Wochenim
Durchschnitt in Beschäftigung gestanden. Es
kann also von einer saisonmäßigenoder wie es
so schön heißt, „berufsüblichen" Arbeitslosigkeit

verstummten, und Ada versuchteihre Gedanken
Zu sammeln. Sie begriff das alles nicht.

Warum war Alconti, dieser liebenswürdige
und anscheinend überall beliebte Blumenhändler
so plötzlich erschossen worden? Was hatte der
dicke Italiener Caproni, der erst gestern die
Blumen gekauft hatte, mit diesem Morde zu
tun?

Und während ihre Gedanken arbeiteten, fiel
ihr wieder ein, daß beide, sowohl Alconti wie
Caproni von einem bevorstehendengroßen Be¬
gräbnis gesprochen hatten. Sie dachte'daran, wie
Alconti auf Caproni geschossen hatte.

Furchtbares Lhikago! Das war also eine
von den Straßenschlachten, über die sie belesen
hatte ! Jedenfalls waren diese beiden Männer
Todfeindegewesen. ,

In demselben Augenblick, als Alconti von
den vermummten Männern in seinem Laden
erschossen wurde, waren drüben die Fenster auf¬
gesprungen, und die Maschinengewehrebegan¬
nen zu knattern. In tausend Splitter zerbarsten
die Schaufenster, die herrlichen Blumenarrange¬
ments stürzten durcheinander, die feinen Fenster¬
vorhänge fingen Feuer. Laut schreiend flüchteten
die Blumenbinderinnen in den Hof. Gleichzeitig
schoß man aus den Autos, in denen die Mörder
«kommen, zu den Fenstern, in denen die Ma-
hinengewehre aufgestellt waren, hinauf. Auf-
eregter Mob, Gesindel schlimmster Art aus den

Hafenstraßen erfüllte die vornehme Avenue, be¬
nutzte die Gelegenheit, um Schaufenster einzu¬
schlagen, zu rauben und zu plündern.

Nach kaum zehn Minuten des allgemeinen
Tohuwabohus rückte in großen Automobilen
Polizei und Militär heran. Kommandorufe er¬
tönten. Die Feuerwehr raste mit lautem Sire¬
nengeheul herbei und richtete den mächtigen
Strahl ihrer Dampfspritzezunächst nicht auf den
hell brennenden Laden, sondern mitten in die
Masse der kämpfenden, ineinander verkeilten
Menschen, wahrend die Soldaten die Fenster mit
Maschinengewehrenbeschossen.

Nach einer halben Stunde war alles vorüber;
aber diese kurze Frist hatte genügt, die vornehme
Straße in ein wüstes Schlachtfeld zu verwandeln.

Sie war jetzt vollkommenverlassen, das Gesin¬
del ebenso schnell wieder in seinen Schlupfwin¬
keln verschwunden, wie es aus diesen aufgetaucht
war, aber abgerisseneKleidungsstücke, verkohlte
Holzteile, Elassplitter , zertretene Palmen misch¬
ten sich mit umhergestreutenHüten und Mützen.
Während die Sanitäter noch dabei waren, Ver¬
wundete und Tote fortzuschaffen, floß aus dem
ausgebrannten Blumenladen das Wasser in
schmutzigen Lachen auf die Straße hinaus. Beide
Häuser wiesen Hunderte von Einschüssen auf,
Kalk und Putz war abgeschlagen, zersplitterte
Fensterflügel hingen schief herab, und große
Stücke des Machwerkes, das die Eisenrippen der
Wolkenkratzer ausfüllte, waren von den Ku¬
geln herausgeschleudert.

Auf den wüsten Lärm folgte Totenstille,
denn die Straße war weithin gesperrt, und erst
ganz langsam wagte sich wieder ein neugieriger
Kopf an eins der Fenster, um vorsichtig hin¬
unterzuspähen.

Die Chikagoer wußten Bescheid. Zwei der
großen Schmugglerkönigehatten einander eine
Schlacht geliefert.

Also war der Blumenhändler Alconti auch
einer von rhnen. Man hatte seine Leiche aus
dem brennendenLaden getragen, und nun waren
Polizisten eifrig dabei, sowohl ihn, wie die noch
dampfendenTrümmer des Büros nach verdäch¬
tigen Papieren zu untersuchen.

Ada wußte von diesen Dingen in ihrem
Zufluchtsort natürlich nichts, aber, gleich nach¬
dem die Wirtin sie dort versteckt hatte, hörte sie
hastige Männerschritte durch die Wohnung stür¬
men und eine Hintertreppe, die anscheinend dicht
an ihrer Kammervorüberging, hinabtasten. Wie¬
der etwas später kamen andere feste, ruhige
Schritte diese Treppe herauf.

Je länger ihre erzwungene Haft in dem
dunklen Raum dauerte — sie hatte jede klare
Beurteilung der Zeit verloren — um so ängst¬
licher wurde sie. Es war doch alles vorüber?
Warum kam die Frau nicht, um sie zu befreien?
Sie tastete nach der Tür und bemerkte, daß diese
verschlossen war. — Warum?

(Fortsetzungfolgt.)

Sie schildert die Todesstundeihres Kindes.
Vorsitzender: „Hat Ihr Mann nicht gerufen:

Hänschen ist vergiftet worden! Zwei Kinder in
einem Fahr , das ist ja furchtbar!"

Frau Ziehm: „Ich kann mich nicht mehr er¬
innern. Ich war ja damals so aufgeregt."

Nun kommen noch einige -sehr verdächtige
Momente zur Sprache. Die Bettbezüge fand
man in der Badewanne anfgeweicht, während
das Hemdchen des Kindes, ein Topf und ein
Handtuch, die mit Chlorkali beschmutzt waren,
in die Müllgrube geworfen wurden. Außerdem
hat Frau Ziehm einen Hausbewohnerunmittel¬
bar nach dem Tode des Kindes gebeten,, das
eiserne Becken der Wasserspülungzu reinigen.
Es besteht der dringende Äerdacht, daß sie auf
diese Weise alle Spuren des Giftes beseitigen
wollte. Heute will sie sich an all das nicht mehr

Vorsitzender: „Aber vielleicht erinnern Sie
sich daran , daß Sie nach dem Tode des Kindes
über den Flur gingen und vor sich hinsprachen:
.Gott fei dank, daß das Kind tot ist.' Zufällig
hat der Chauffeur des Arztes, der damals in
dem Hausflur stand, Ihre Worte gehört."

Frau Ziehm: „Das ist nicht wahr."
Vorsitzender: „Natürlich, schon wieder Lügen

und Verleumdungen."
Während der weiteren Vernehmung ver¬

wickelt sich Frau Zichm immer von neuem in
Widersprüche. Sie sucht den Tod ihres Kindes
auf möglichst natürliche Weife zu erklären und
behauptet, es fei einem Herzschlag erlegen. Auch
nach der Tat hat sie stundenlang ihrem Mann
zugersdet: „Der Doktor hat gesagt, daß Häns¬
chen an Herzschlag gestorben ist." Sie läßt aber
auch die Möglichkeit offen, daß das Kind wäh¬
rend ihrer stundenlangen Abwesenheitselbst an
den Schrank herangekommenfei und ihm das
Gift entnommen habe.

Frau Zichm sucht einen Anwalt.
Noch zwei belastende Momente kamen zur

Sprache. Frau Ziehm war kurz nach der Tat
nach Guben gefahren, um dort, wie ste erklärte,
den besten Rechtsanwalt zu Rate zu ziehen.
Frau Ladewig. die sonst sehr knauserig ist. gab
ihr hierzu 40 Mark. Der Rechtsanwalt erteilte
Frau Zichm den Rat , ste möge warten : man
müsse den Schritten der Staatsanwaltschaft
freien Lauf lassem

Noch verdächtiger waren die Bemühungen
Frau Ziehms, ihr Kind möglichst rasch ein¬
äschern zu lassem Fürsorglich erkundigte ste sich
in Guben, wann das Kind vaschestsns ein¬
geäschert werden könnte. Aber gerade durch
diese Fragen erregte sie Verdacht, so daß das
Einäscherungsamt die Polizei benachrichtigte.
Als Frau Ziehm wieder nach Fürstenberg zu.
rückkehrte, wurde sie auf dem Bahnhof ver¬
haftet.

Mutter gegen Tochter.
Das Gericht vernahm dann die Angeklagte

im Baugewerbe schon seit Jahren keine Rede
mehr sein und trotzalledemdiese fortgesetzte un¬
gerechte Behandlung der Bauarbeiter als
Staatsbürger zweiter Klasse. Wenn die Bau¬
arbeiter alle diese Schikanen bisher ohnmächtig
über sich ergehen lassen mußten, so hat der
letzte vorgenommene Lohnraub dem Faß den
Boden eingeschlagem Trotz größter Not und
langer Arbeitslosigkeit wird der gegenwärtige
Lohnkampfmit der größten Solidarität geführt.
Wenn ferner darauf verwiesen wird, daß einige
Unternehmer mit „ihrem Stamm" zu den Löh¬
nen des Schiedsspruches weiter arbeiten und
der „wilden" Streikparole der Gewerkschaften
nicht folgten, so wissen die hiesigen Unternehmer
sehr genau, wes Geistes Kind diese, ihre Kolle¬
gen. mit ihrem „Stamm" sind. Diese Sorte
Unternehmer treten recht oft als Schmutzkon¬
kurrenten mit ihrem „Stamm", das sind Vater,
vier Söhne und Dutzend Lehrlinge, in recht
unangenehme Erscheinung.

Ein am Schlüsse seines Aufsatzes von Herrn
,,-ü" herangezogener Vergleich der Bau¬
arbeiter löhne und der Löhne der
Werftarbeiter  stimmt keineswegs, denn
er hat vergessen, daß bei den Löhnen der Werft¬
arbeiter . zuzüglich des Stundenlohnes, ein
Akkordüberverdienst gerechnet werden muß.
welcher vor dem Kriege 4V bis 50 Prozent be¬
trug und sich gegenwärtig um 20 Prozent herum
bewegt. Stellt man schon Vergleiche zwischen
den vorgenannten Arbeitergruppen bzw. ihren
Löhnen an. so muß das Jahreseinkom¬
men  als Maßstab gelten und dann schneiden
die Bauarbeiter , ganz besonders in den letzten
Jahren schlecht ab.

Wenn dann noch mit der völligen Aushun¬
gerung der Bauarbeiter gedroht wird, indem
die Unternehmer versuchen wollen, sogenannte
„Streikbrecher" von auswärts heranzuziehen,
so werden sich die Bauarbeiter auch gegen diese
Maßnahmen zu wehren wißen. Nach wie vor
rufen wir unfern auswärtigen Berufskollegen
zu: „Kein Maurer , kein Bauhilfsarbeiter und
kein Zimmerer darf nach den Jadestädten kom¬
men und zum Streikbrecher werden!"

«

Volksfest an der Kieler Straße.
Der Rummelplatz an der Kieler Straße ist

wie seit Jahren nicht mehr mit Buden und
Vergnügungsstätten bebaut. Das angekündigte
Volksfestdauert vom 2g. Mai bis 5. Juni.

Skagerrak-Gedächtnisschießen- er Schützen.
Wie im Vorjahre, wird auch in diesem

Jahre vom Wilhelmshavener und Rüstringer
Schützenvereinam Sonntag das Skagerrak-Ge¬
dächtnisschießen„Zur Ehre der Gefallenen"
ausgerichtet. Das Schießen findet auf den
Schießständen des Wilhelmshavener Schützen-
vereins am Schiitzenplatz statt. Es wird der
Zeit entsprechend in würdiger Weise von den
angeschlossenen Schützen und Jungschützen durch¬
geführt werden. Den Siegern werden Urkun¬
den ausgehändigt, die für den Erringer blei¬
benden Wert bedeuten sollen. Angeschlossen
wird diesem Schießen ein Prämienschießenum
Leinenpreise. Es ist Vorsorge getroffen wor¬
den, daß möglichst alle Schützen mit Preisen be¬
dacht werden. Die Einsätze sind auf allen Schei-

Fvau Ladewig. Sie erklärte, daß ste in Abwe.
seicheit der Eltern dem Kind kein Wasser ge¬
geben habe; in dem Vorverfahren hatte sie ein¬
mal von Wasser, ein anderes Mal von Kaffee
gesprochen- Sie erklärte damals, daß sie die
Betten rasch abgezogen habe, als das Kind das
Getränk erbrach, weil sie Vorwürfe der Eltern
befürchtethätte, daß sie dem Jungen ohne ihre
Erlaubnis zu trinken gegeben hatte. Das Kind
habe sich dann plötzlich aufgebäumt und ge-
schrien. Nun erst habe sie in ihrer Angst um
Hilfe gerufen. Auch Frau Ladewig erklärt,
kerne Ahnung von der Todesurisache des Kin¬
des zu haben. .

Es kommt dann zu einer dramatischen
Gegenüberstellung der beiden Angeklagten.
Frau Ladewig erklärt : „Meine Tochter hat so
allerhand geredet . . . Zum Beispiel: Na, jetzt
werden sie Hänschen noch auffchneiden. Aber
wenn sie dann nichts finden, dann . . ."

Vorsitzender: „Dann, Frau Ladewig?"
Frau Ladewig: „Dann können sie mir über¬

haupt nichts mehr machen."
Vorsitzender: „Was sagen Sie dazu, Frau

Ziehm?"
Frau Ziehm: „Das habe ich nicht gesagt.

Ich habe nur etwas Aehnliches erklärt, aber ich
meinte damit. Laß man mir keine Fahrlässigkeit
beweisen könnte, weil ich das Lhlorkali im
Schrank habe stehen lassen."

„Vorsitzender: „Dann lügt also auch Ihm
Mutter ?"

Frau Zichm: „Das möchte ich nicht be¬
haupten."

Vorsitzender: „Aber es kommt schließlich doch
auf das eine heraus."

Die ersten Zeugen.
Das Gericht begann dann mit der Zeugen¬

vernehmung- Als erster wurde der Klavier¬
lehrer Becker vernommen, mit dem Frau Zichm
als Mustkstudentm Beziehungen unterhalten
hatte. Er bestätigt, daß ihm nach einem Scha.
serstündchen ein Dolch verschwundenwar. Er
glaubte, daß ihm Freunde das Stilett aus
Scherz entwendet hätten. Später hatte man di«
Waffe im Handtäschchender Angeklagten ge¬
funden. Der Zeuge erkennt sie jetzt als sein
Eigentum.

Frau Ziehms erster Verlobter, der Lehrer
Jung , bekundet, daß er die Verlobung im
Jahre 1915 gelöst habe, weil Elsa Beziehungen
mit dem verheirateten Abdeckereibesitzer Win.
kel angeknüpft hatte.

Der letztere wurde ebenfalls vernommen. Er
erklärte, von dem Attentat auf seine Frau im
Jahre 1918 nichts gesehen zu haben. Er hörte
nur den Knall von zwei Schüssen, von denen
einer Frau Ziehm — damals noch Fräulein
Ladewig — am Oberschenkel traf.

Die Verhandlung wird morgen fortgesetzt.

ben so gering, daß alle Schützen und Jung -,
schützen sich am Schießen beteiligen können, was
auch im Sinne der Sache selbst erwartet .wiM
Für die Jungschützen ist ebenfalls dafür gesorgt
worden, daß sie sich auf den Kletnkaliberstän-
den nach bestem Können betätigen, um Sieger
zu bleiben.

Polizeibericht.
Gestohlen wurde vorgestern gegen 17 Uhr

aus dem Torweg des Hauses Kieler Straße 6
ein dort unangeschlossen stehendes Herrenfahr¬
rad. Marke „Perfekt", Nr. 331371. Rahmen
und Felgen sind schwarz, die Laufdeckengrau
und neu.

Vom Hafen.
Motorschiff „Lieselotte" ist gestern nachmit¬

tag mit Teilladung nach Bremen ausgelaufen.

Aus dem la- ettüdM» en Sport.
Faustball der Woche. Am Montag standen

sich Vorwärts (Alte Herren) und das Real¬
gymnasium in zwei Freundschaftsspielengegen¬
über. Die Vorwärtsler blieben beide Male Sie¬
ger, und zwar im ersten Tressen mit 85 : 27, im
zweiten mit 38 : 30. Am Dienstag wurden die
Punktspiele der Männer-O-Klasse (DT.) auf
dem Tennisplatz ausgetragen. Sie brachten fol¬
gende Ergebnisse: Einigkeit—Vorwärts 40 : 30
(21 : 15) ; Einigkeit—Jahn 38 : 31 (21 : 12) ;
Vorwärts —Jahn 46 : 29 (20 : 14). Zu erwähnen
ist hierbei jedoch, daß Einigkeit keinen Einfluß
auf die Meisterschaftdieser Gruppe hat. Die
Mannschaft ist bereits kampflos Meister der
2. Klasse geworden, da man dort keinen Gegner
gefunden hatte, und ist deswegen nur in diese
Gruppe eingereiht worden. Der Mittwochbrachte
Punktspiele der VI-Klasse: Vorwärts 1—Vor¬
wärts 2 55 : 41; Vorwärts 2—Frisch auf 47 : 47
(18 : 23) ; Vorwärts 1—Frisch auf 57 : 49. —
Die nächste Zeit wird dem Sportpublikum durch
die „Skagerrak-Gedächtnis-Woche" allerhand
Interessantes bringen. Am Sonntag wird u. a.
der deutsche ZehnkampfmeisterSievert Mit¬
wirken.

Sportliche Vorschau.
Heppens 1 und Germania 1 im

Punktrampf.  Eine mit Spannung erwartete
Begegnung bildet das am Sonntag um 3.30 Uhr
auf dem Germania-Sportplatz beginnende Fuß¬
ball-Punktspiel zwischen den Ortsrivalen der
^.-Klasse. Am Stadtpari fällt Sonntag eine
Entscheidung, welche für die erste Runde der
Serie von größter Bedeutung ist. Beide Mann¬
schaften erledigten ohne Punktverluste ihre bis¬
herigen Spiele. Heppensbezwang am Sonntag
Rüstringen 1 mit 3 : 0. Die Germanen zeigten
Sonntag gegen Schaar ein ganz überlegenes
Spiel , kamen durch Pech jedoch nur zu einem
1 : 0-Ergebnis. Sonntag werden sie beweisen
müssen, daß dieses Resultat für Schaar sehr
schmeichelhaftwar. Beide Mannschaften sind
sich auf jeden Fall der Bedeutung dieses Spieles
bewußt und werden einen erbitterten Kampf
um die Punkte führen. — Vorher um 2 Uhr
kämpfen Schortens 1 und Germania 2 um die



Nummer 122

i

3.Vellage rum„vollsblatl" Frrüag. 27 . Mai ISS2

Armer Mitteiftand.
.rsr . Es ist bekannt, daß die Masse der Nazi-

Wahler durch den selbständigenMittelstand ge¬
stellt wird. Besondersdie Frauen dieser Kreise
find politisch harmlos genug, durch Hingabe
ihres Wahlrechts an die Hakenkreuzler ihren
früheren Wohlstandwieder zu erhoffen. Hitler¬
pariei wählen heißt für sie, die Warenhäuser
und Konsumvereinebekämpfen. Womit natür¬
lich uicht gesagt ist, daß die Frauen eben dieses
Mittelstandes nicht auch gar zu gern ins Waren¬
staus gehen. Auch bei der jetzigen Landtags-
wahl stellen die Nazis ihre Werbung stark auf
den Mittelstand ein, da man unbedingt seine
Stimmen gebraucht.

Wie wenig Hitler daran denkt, den klei¬
nen Mittelstand zu erhalten, zeigen recht
drastisch die eigenen warenhausähnlichen
Parteigeschäfte. Zeugmeistereien großen
Stils schalten allen Zwischenhandel aus
und versorgen die Mitglieder Mit Klei¬
dung, Schuhenund sonstigen Dingen.

Den Profit des Mittelstandes kann man für die
Parteikasse selbst ebenso gut gebrauchen, wie die
Stimmen für die Kandidaten. Aber auch sonst
wissen die Nazis mit dem Parteibuch Geschäfte
zu machen und schalten den Mittelstand als
Zwischenhändleraus, weil er ihnen die Waren
zu sehr verteuert.

In Oldenburg sprach in einer geschlossenen
Versammlung der Wirtschaftsprogrammatiker
der NSDAP . Reichstagsabgeordneter Feder.
Die Produktion zu sozialisieren lehnte er ab.
Hitler würde auch kaum den Beifall der Schwer-
industriellen in Düsseldorf bekommen haben,
wenn er deren Bergwerke, Eisenhütten und
Fabriken hätte sozialisieren wollen. Für ihr
gutes Geld werden sie sich schon was anderes
haben versprechen lassen. Mit der Verstaat -
lichung des Verkehrswesens  scheinen
fie einverstanden zu sein, und zwar nicht nur , so¬
weit die Eisenbahn und Post in Frage kommt,
sondern nach Feder soll der gesamte Verkehr,
also auch der Kraftwagenverkehr,  zu
einem Monopol zusammengefaßtwerden. Das
Großkapital hofft dabei sicher, entsprechenden
Einfluß zu gewinnen, so daß ihn das Verkehrs¬
gewerbe nicht mehr stören kann, wenn es gilt,
dem Verbraucher die Preise zu diktieren.

Auch auf dem Gebiete des Handels sei
eine Sozialisierung möglich, aber aufge¬
räumt werden müsse mrt dem verteuern¬
den Zwischenhandel, der erkannt habe,
daß Handeln leichter sei als produzieren,
und der schädlich sei für die Volkswirt¬
schaft.

Armer Mittelstand, was hast du dir für einen
Wirtschaftsprogrammatiker angeschafft? Denn
Feder ist doch auch dein Mann , wenn er auch
die Sprache der Großkapitalisten redet, die ihre
Erzeugnissedirekt an den Verbraucher bringen
wollen. Handeln ist leichter als produzieren,
das können die Großen auch, dazu braucht man
den Mittelstand der Händler und Geschäftsleute
nicht, deren Profit kann man auch selbst gebrau¬
chen. Darum wählen die Mittelständler Hitler,
damit er ihnen außer ihrer Existenz auch die
politischenRechte nehme.

Eins stehe aber schon heute fest, sagt Feder:
Das wichtigste Nährgut, das Brotgetreide,
müsse ersaßt werden. Es werde dafür ge¬
sorgt werden, daß eine Neichsstelle in eng¬
ster Zusammenarbeit mit den Organisa¬
tionen der Landwirtschaftdas erreiche.

, Ueber die Durchführungwar sich Feder noch
nicht ganz im klaren, von den Organisationen
des Mittelstandes war jedenfalls keine Rede.
Es läßt sich aber sehr gut vorstellen, daß die
Nazis neben ihren Zeugmeistereien auch Müh¬
len und Bäckereieneinrichten, um das erfaßte
Getreide an die Mitglieder als Brot und Back¬
waren weiterzuleiten. Ja , unser selbständiger
Mittelstand wird sich wundern, was dem gären¬
den Backtrog unserer Zeit noch für wirtschaft¬
liche Gebilde entsteigenwerden. Wenn er aber
glaubt, er könnte sich mit der Hingabe seiner
PolitischenRechte die alte wirtschaftlicheStel¬
lung wieder erkaufen, dann wird er am Ende
doppelt arm sein und wegen seiner Harmlosig¬
keit noch obendrein ausgelacht werden, nur weil
Denken und Wissen bei ihm nicht gilt.

Der Mittelstand wird wirtschaftlich und
politisch so stark sein» wie er sich selbst
macht.

Das Testament des dankbaren Chefs.
Eine Sekretärin wird Millionenervin.

Im Alter von 86 Jahren verstarb in Neu-
york  der Multimillionär Muldoom. von dem
man in Amerika sehr selten etwas gehört hatte,
da er sich ausschließlichseinen umfangreichen
Grubengeschäftenwidmete und öffentlich nie¬
mals hervortrat . Erst nach seinem Tode wollte
er den sensationslüsternen Amerikanern eine
Ueberraschungbereiten, an die sie lange denken
sollten.

Diese Ueberraschungbestand in dem Testa¬
ment des alten Herrn, in welchem er seine
langjährige Sekretärin zur Universalerbin ein¬
setzte. wiewohl er neben Frau und drei Kin¬
dern auch noch unzählige Verwandte hatte.
Kein Wunder, daß sämtliche amerikanischeZei-

Je mehr er sich aber in eine chaotische Bewe¬
gung verliert , der Hitler den Namen gegeben
hat, je ärmer und rechtloser wird er sein. In
jener Partei werden die Klassengegensätze und
Jnteressenkonflikte immer schärfer aufeinande:-
stoßen und die Mittelschichten erbarmungslos
zermalmen, was um so leichter sein wird, da sie
als romantische Schwärmer haltlos in einem
Hexenkessel rumschwimmen, unter dem das
Großkapital schon längst sein Feuer schürt. Hit¬
ler und die Seinen werden inzwischenschon
aufpassen, daß für sie auf jeden Fall nicht die
schlechtesten Happen übrig bleiben. Auch nicht
für den oldenburgischenOberkoch Röver, der
schon längst mehr von dem politischen Hexen¬
einmaleins lebt als von seinem Kaufladen.
Seine mittelständlerischenKollegen schauen dar¬
um voller Neid auf seinen politischen Laden, in
dem ihnen Steuervergünstigungen und Waren¬
haus- und Konsumvereinsverbote angeboten
werden. Haben die Nazis das Ruder erst in
den 'Händen, werden die Warenhäuser bleiben,
die Konsumvereine wird man zu Tode zu quä¬
len versuchen, bestimmt neu erstehen werden
aber die Parteiläden Hitlers, steuerfrei, durch
Arbeitszwang bedient und durch Käuferzwang
unterhalten und mit Monopolwaren gefüllt,
denn Handeln ist leichter als Erzeugen. Ade,
armer Mittelstand!

Die politische Ueberlegenheit des sozia¬
listischenArbeitsvolkes bewahrt es vor
dem Schicksal des Mittelstandes.

Es erlebt bewußt das Heute, weil es nach dem
Gestern auch das Morgen kennt. Es hat be¬
griffen, daß man einen Entwicklungsprozeßnicht
mit Gewalt verhindern kann Es kennt die
Gefahren des FederschenMonopolismus und
wird dem seine eigene Gesellschaftsauffassung
entgegenstellen. Darum arbeitet Mann und
Frau , die Alten wie die Jungen , die Burschen
wie die Mädel mit hingebendemEifer an dem
Neuen mit, um durchzukommen durch den zu¬
sammenbrechenden Konzernkapitalismus mit
dem grausamen Elend der Massenarbeitslosig¬
keit. Aus ihrem gemeinsamenBemühen und
ihrer sittlichen Kraft werden sie auch am Sonn¬
tag im Lande Oldenburg ihre Kampffront hal¬
ten und der Sozialdemokratie  zum
Siege verhelfen.

Wählt Liste 2!

tungen den Tod des Multimillionärs mit lan¬
gen Kommentaren versahen und vor allem die
Ausführungen des Testaments Wort für Wort
Wiedergaben. Diese lauteten kurz gefaßt:
„Meine Sekretärin war jahrelang damit be¬
schäftigt, mein Geld zweckmäßig zu verwalten:
meine Familie beschäftigte sich in derselben
Zeit ausschließlich damit, mein Geld mit vollen
Händen auszugeben. Es ist infolgedessennur
recht und billig daß ich mein schwer erworbenes
Vermögen der Sekretärin vermache."

Auf diese Weise wurde Miß Margaret V.
Farrel über Nacht Besitzerin eines ungeheuren
Vermögens, das sie im Sinne Muldooms wei¬
ter verwalten will.

WWÄ GEMMW.
Elsfleth. Aus dem Ortsausschuß des

ADEV.  In der Ortsausschutzsitzung wurde der
Bericht des Bezirks Niedersachsen des ADEV.
für das Geschäftsjahr entgeaengenommen. Die
vom Bezirk zugesandte Broschüre „Siegreiche
RGO.-Streiks" sollte in der am folgenden Tage
stattfindenden Erwerbslosenversammlung zur
Verteilung gelangen und wurde den Funktio¬
nären übergeben. Der Punkt „Eewerkschafts-
fest" wurde bis zur nächsten Sitzung vertagt, da
noch nicht zu erwarten sei, daß' das Demonstra¬
tionsverbot aufgehoben werden wird. Weiter
wurde der Punkt „Stadtrandsiedlungen" und die
bisher geleisteten Vorarbeiten zur weiteren
Förderungerledigt. Unter „Verschiedenes" wurde
auf die am Sonntag stattfindende Wahl hin¬
gewiesen und an die Delegierten der Appell ge¬
richtet, am Sonntag mit für eine rege Tätigkeit
zu sorgen und der Liste 2 die Säumigen zuzu¬
führen.

Elsfleth. Ein kommuni  st ischer
„Sieg " in Elsfleth. Na nu? Diese Schlag¬

zeile wird in den kommendenTagen die kom¬
munistische Arbeiterpresse zieren. Die vom Ob¬
mann des Erwerbslosenausschusses einberufene
Versammlung der Erwerbslosen nahm den
Tätigkeitsbericht des Erwerbslosenausschusses
entgegen. Es wurde ein Antrag verhandelt, der
zum Ziele hatte, den im Fürsorgeausschuß
frei gewordenen Sitz mit einem aus der Ver¬
sammlung herausgewählten Delegierten wieder
besetzen zu lassen. Den Kommunisten gefiel der
vom Ortsausschuß des ADEV. und dem Orts¬
verein der SPD . dem Stadtmagistrat übermit¬
telte Vorschlag nicht und mußte also etwas da¬
gegen getan werden. Von etwa 306 Erwerbslosen
des Ortes waren kaum 100 anwesend und er¬
hielt Handschuhmacher 49 Stimmen. Der Er-
werbslosenausschuß, der bis da aus drei Organi¬
sierten und einem Unorganisierten zusammen¬
gesetzt war, legte auf schon vorher gefaßten Be¬
schluß, seine Äemter nieder ; denn Partei - und
Gcwerkschaftsdifzivlinkönnen es nicht zulassen,
daß die Beschlüsse von Leuten durchkreuzt wer¬
den, denen man nie etwas recht machen kann,
vor allem nicht von Leuten, die wohl die ge¬
schaffenen Einrichtungen gerne gebrauchen möch¬
ten, aber nicht auch deren Träger mit sein wol¬
len. Unter „Verschiedenes" wurden weiter fol¬
gende Anträge dem Erwerbslosenausschußzur
Erledigung übertragen : Herabsetzungder Mie¬
ten in den städtischen Wohnungen und Mietzu¬
schüsse für die Privatwohnungen , die von Er¬
werbslosen bewohnt werden. Herabsetzungdes
Wassergeldesfür dis Erwerbslosen um weitere
50 Prozent. Herabsetzung der Pacht der städ¬
tischen Ländereien, die von Erwerbslosen als
Gartenland benutzt werden, um SO Prozent.
Ein ähnlich lautender Antrag wurde bereits
von der Partei dem Stadtmagistrat und Stadt¬
rat zugeleitet.

NAs MZWÄMMW.
Einswarden. Erwerbslosen - Ver¬

führer.  Uns wird geschrieben: Am Mittwoch
vormittag sollte bei der Stempelstelle im Ge¬
meindehaus von den Erwerbslosen ein Frage¬
bogen ausgefüllt zurückgegeben werden. Ein
kommunistischer„Aucharbeiter" hatte vor dem
Gemeindehaus ein Plakat angebracht, diese
Fragebogen nicht abzugeben. Ms der Genosse
v. M., der beim Arbeitsamt die Stempelet er¬
ledigt, das Plakat , das zur Nichtbefolgungvon
behördlichenAnordnungen aufforderte, entfer¬
nen wollte, kam es zu Schlägereien. Die gewerk¬
schaftlich organisierte Arbeiterschaft wird daher
euren neuen Ausschuß für Erwerbslose wählen,
um jeden Mißbrauch mit der Verantwortung
als Erwerbslosen-Ausschutz zu unterbinden.

Abbehausen. Feueralarm.  Ein Ein¬
wohner in Abbehauserhörne, der ein altes bau¬
fälliges Haus abbrechen wollte, verbrannte
Dachreithund andere Abfälle. Hierdurch wurden
die Esenshammer und Seefelder Feuerwehren
zum Ausrücken veranlaßt , die dann aber gleich
wieder abrückten.

Abvehausen. Reichstagsabgeordne¬
ter Tempel spricht.  Der Reichstagsabge¬
ordnete H. Tempel spricht morgen, Sonnabend,
im Lokale von Overrath über das Thema: „Soll
Oldenburg ein zweites Braunschweigwerden?"
Tempel ist einer unserer bedeutendstenVolks¬
redner und sollte es deshalb kein Einwohner
aus Abbehausen, Ellwürden und Umgegend ver¬
säumen, diese öffentliche Versammlung zu be¬
suchen. Der Beginn ist auf 8 Uhr festgesetzt.

Phiesewarden. Feuerwehr - Bezirks¬
fest.  Das diesjährige Bezirksverbandsfestder
Feuerwehren des Amtsbezirks Butjadingen fin¬

de. am Sonntag am hiesigen Orte statt, worauf
an dieser Stelle bereits aufmerksam gemacht
wird. Rähere Bekanntgabe folgt.

Blexen. Fischerboot gerammt.  Vo«
gestern nachmittag wurde ein Fischerboot des
Fischers Langhorst aus Bremerhaven von dem
Bremer Passagierboot gerammt, welches dann
sofort sank. Das Fischerboot war hinter das Heck
des abfahrtbereiten Passagierbootes gefahren
und ist dann von der Schraube erfaßt worden.

Burhave. Heraus zur öffentlichen
Versammlung.  Morgen , Sonnabend, findet
im Lokale von Will). Denker die bereits an«
gekündigte öffentliche Versammlung mit dem
Reichstagsabgeordneten Schmidt (Pommern)
als Referenten statt. Als Landarbeiter ist Sch.
mit allen landwirtschaftlichen Fragen genaue-
stens vertraut und der Redner deshalb ganz be¬
sonders berufen, zu der ländlichen Bevölkerung
zu sprechen. Die Versammlung beginnt abends
8 Uhr.

Stollhamm. Heute Volksversamm¬
lung.  Heute, Freitag, findet in Posts Gasthaus
die große öffentliche Versammlung mit dem
ReichstagsabgeordnetenSchmidt als Referenten
statt. Die gesamte Einwohnerschaft ist hierzu
eingeladen.

Tossens. Heute öffentliche Ver¬
sammlung.  Heute abend (Freitag ) findet die
bereits angekündigte öffentliche Versammlung
der SozialdemokratischenPartei in Grünes Gast¬
haus statt. Es spricht nicht der Genosse Joch¬
mann, sondern die ReichstagsabgeordneteWell¬
mann. Die Einwohnerschaftvon Tossens ist hier¬
zu herzlichst eingeladen.NocdweWeutsAe

NiindMau.
Sande. Große öffentliche Volks¬

versammlung.  Heute , Freitag , abends
8 Uhr, findet eine öffentliche Versammlung in
Pfeiffers Gasthof statt . Der Reichstagsabgeord¬
nete und Staatsminister a. D- Remmele,
Karlsruhe, spricht über das Thema: „Soll
Oldenburg ein zweites Braunschweig werden?
Die SPD . labet alle Einwohner von Sande
und Umgegendhierzu ein.

Moorwarfen. Ein voller Erfolg.  Eine
sehr gut besuchte Wahlversamlung hielt die
SozialdemokratischePartei mit dem Landtags-
abgeordneten Krause  als Referenten hier ab.
Der Genosse Krause verstand es, die Zuhörer
in feinen Bann zu ziehen, ihnen die Bedeutung
der Landtagswahlen, die Einstellung der SPD.
dazu und die verlogene Art der Nationalfozia.
listen zu kennzeichnen, zerpflückte ihre Agita.
tionsmethoden und schälte klar heraus, was
das Volk von den Nazis zu erwarten hat. Die
Versammlung war ein voller Erfolg.

Heidmühle. Morgen spricht  Dr . Hertz.
Eine öffentliche Wahlversammlung der Sozial¬
demokratischenPartei findet am Sonnabend«:
abends 8 Uhr, im SchüttschenSaale statt. Es
ist uns gelungen, für diese Versammlung den
Reichstagsabgeordneten Dr. Hertz, Berlin, zu
gewinnen. Dr. Hertz ist als glänzender Redner
und guter Kenner der politischen Zusammen¬
hänge bekannt und dürfte die Versammlung
für Heidmühle ein Ereignis werden.

x Ocholt- Hauwiek. Beim Ne st er aus.
nehmen einen Schädelbruch erlit¬
ten.  Als der zehnjährige Sohn des Pächters
Hemmieoltmanns auf einen Eichbaum geklet.
tert war, um dort ein Vogelnest auszunehmen,
brach plötzlich ein Ast und der Knabe fiel her¬
unter, gerade mit dem Kopf auf einen Stein-
Der sofort herzugerufeneArzt stellte einen dop¬
pelten Schädelbruch fest und sorgte für die
Ueberführung in das Krankenhaus nach Wester¬
stede.

x Augustfehn. Ein Bauernhof nie¬
dergebrannt.  Als die Arbeiter, die das
Schöpfwerkin Holtgast aufbauen. morgens zur
Arbeit giugen, bemerkten sie in dem benach¬
barten Barge ein Feuer. Die Feuerwehr wurde
sofort alarmiert , denn das Anwesen des Land,
wirts Meyer hatte Feuer gefaßt. Trotz des so¬
fortigen Eingreifens der Feuerwehr konnte man
die Feuersgeiwalt nicht bezwingen. Wohnhaus
und Scheune sind vollkommenverbrannt. Zwei
Schweine nnd der größte Teil der Möbel sind
den Flammen zum Opfer gefallen. Auch die in
der Scheune untergestellten landwirtschaftlichen
Maschinen sind gänzlich durch das Feuer zer¬
stört worden. Die Brandursachs ist nicht be¬
kannt.

RllgkimO Mm
Die Wen Men

Dose gegen

Wer Viril iieg>
Dohring

? ? ?

Deiber
He». Lnt « Deriru » s

gegen Kraus
Hoffentlich gelingt es dem sympathischen
Daher», am heutigen Abend die Sieges,
laufbahn deS Luxemburg , zu unterbrechen

D- ttm.an
r . Lnt « Der«iu » s

gegen Rauer

Freitag , 27. Mai , 7.45
bis 10.15 Uhr : 6 35
„Als ich noch im Flügel-
Heide".

Sonnabend , 28. Mai,
7.45 bis 9.45 Uhr : Not-
gemeinsch. Gruppe IV,
Nr . 2620 bis 3500 ein-
schließl. Volkstümliches
Shmphoniekonzert.

Sonntag , 29. Mai,
3.30 bis 5.45 Uhr: Zum
letzten Male ! „kharleys
Tante ". Einheitspreise
0,50 und 1 Mark.

7.15 bis geg. 9.45 Uhr:
„Gasparons ". Preise ll.

Montag , 30. Mai,
7.45 bis 9.45 Uhr: Nvt-
gemeinschaft Gruppe V.
Nr . 3501 bis 4375 ein-
schlietzl. Volkstümliches
Shmphoniekonzert.

Lveertei ».
Jeden Freitag und

Sonnabend
Mfche slsMe

Billige Preise.
Räucherwaren , Matjes¬

heringe, Salzheringe
25 Stück . 1,— Mk.

Hauptstraße 5^ _

SWKWOSS
SÄMMHSf

Oldenburg
Freibank

Sonnabend ab 8.30Uhr:

UM -MW
bei Nr . 16l anfangend.

Wck«Ae
interneren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste , Volksblatt"

OMENtMErMS. '
Am 1. Juni 1932 findet eine amtliche Zählung

des gesamten Rindvieh - u . Schweinebestandes
statt Mit der Zählung sind die Rottmeifter bzw.
Beztrksvorstehsr beauftragt . Die Viehbefitzer sind
verpflichtet, ihren Bestand an Vieh und Schweinen
den Zählern vollständig anzugeben und die Rich¬
tigkeit ihrer Angaben durch Namensunterschrist
in den Zähllisten zu bescheinigen. Nach Artikel 47
Z 3 Abs. 1ä der Gemeindeordnung wird durch
wissentlich falsche Angaben Geld- oder Freiheits¬
strafe verwirkt.

Unmittelbar nach der Zählung wird eine
bezirksweise Nachprüfung des Zählergebnisses
vorgenommen . Als unrichtig festgestellte An¬
gaben werben zur Anzeige gebracht werden.

Oldenburg , den 27. Mai 1932.
Stadt Oldenburg . Amt Oldenburg.

0r . Jungermann . Hoher , Rechn.-Rat,

Qluttsst , tisirkkäftig , ciunstkrsi
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Mariensiel.  Sperrungdes Ems - Jade-

Kanals Wie das PreußischeKultur - und
Wasserbauamtmitteilt , beginnt die am 28. April
angeründigte Sperrung des Ems-Jade -Kanals
von der Fortifikations- bis zur Siraßendreh-
brücke in Mariensiel am 6. Juni für die Dauer
von etwa vier Wochen. Fahrzeuge, die unter
der Eisenbahndrehbrückehindurchfahren können,
werden voraussichtlich ab 16. Juni verkehren
können.

Steinhausen. O e f f e n t l i che Versamm¬
lung.  Eine öffentliche Volksversammlungfin¬
det am Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal des
Gastwirts Thryelius statt. Der Landtagsabge¬
ordnete Zimmer mann  wird als Referent
erscheinen. Da der Genosse Zimmermann als
guter Redner bekannt ist, dürfte der Besuch
jedem zu empfehlen sein.

Bohlenbergerseld. Versammlung zur
La nd tag  s w ah  l. Der Landtagsabgeordnete
Frerichs  wird am Sonnabend hier im Lokal
von Rönning über das Thema: „Soll Oldenburg
ein zweites Vraunschweig werden?" sprechen.
Frerichs ist als guter Kenner der oldenburgischen
Dinge bekannt und wird die Einwohnerschaft
zu dieser Versammlung freundlichsteingeladen.

Bad Zwischenahn. Gut besuchte Ver¬
sammlung der  SPD . Die SPD .-Orts-
gru-ppe Zwischenahns veranstaltete im Kino
eine öffentliche Versammlung, die gut besucht
war . Genossin Wellmann,  Osnabrück, die
an Stelle des Genossen Stücklen das Referat
übernommen hatte, setzte sich in blendender
Weife mit Straßer und Hitler auseinander und
zeigte den aufmerksam lauschendenZuhörern,
was Sozialismus ist. Reicher Beifall dankte
der Rednerin für ihre trefflichen Worte. Nach
der Genossin Weltmann sprach Genosse Reu¬
ter,  Stadthagen . In kurzer Rede wies er die
Zuhörer darauf hin, daß auch die Länder- und
Gemeindewahlen von Bedeutung sind, weil in
diesen Körperschaftenja die Ausführungen der
Reichsgesetze liegen. Mit einem Appell, am
Sonntag alle ihre Staatsbürgerpflicht zu er¬
füllen und „Liste 2" zu wählen, konnte die
Versammlung geschlossen werden, da sich Gegner
nicht meldeten.

Elisabethfehn. Ein voller Erfolg.
Erne öffentliche Wählerversammlung veran¬
staltete die SPD . in unserem Orte. Genosse
Hoffmeister  wußte in sehr temperament¬
voller Weise den in größerer Anzahl er¬
schienenen Einwohnern und auch Gegnern, dar¬
unter eine Anzahl Nationalsozialisten, klarzu¬
machen, daß es endlich an der Zeit ist, mit dem
Nazispuk aufzuräumen. Anfängliche Störungs¬
versuche des Naziführers, der sich vorher an¬
scheinend durch Alkoholgenuß den notwendigen
Mut verschaffthatte, wurden sehr schnell im
Keime erstickt. Trotzdem den Nazis manche
bittere Wahrheit gesägt wurde, brachten sie es
nicht fertig, wenigstens in der Diskussionihren
Standpunkt zu vertreten. Den anwesenden
Frauen verstand der GenosseHoffmeister sehr
eindeutig und klar zu sagen, daß sie sich bei der
kommenden Wahl dahingehend zu entscheiden
haben, indem sie der Sozialdemokratie ihre
Stimme geben. Nur hierdurch können sie sich
fhre Rechte als freie Staatsbürgerinnen wahren.
Die Versammlung war ein Erfolg für die So-
zialdemokrate.

Edewecht. Einweihung einer neuen
Schule.  In dem Gemeindeteil Wittenberge
in Edewecht wurde in Gegenwart von Ober¬
schulrat Stukenberg als Vertreter des Ober-
schulkollegiums, des Gemeinderats, des Schul¬
vorstandes und der Baukommission sowie der ge¬
samten Einwohnerschaft die neue Schule einge¬
weiht. GemeindevorsteherGehrel. übergab dem
Schulleiter Havekost den Schlüssel. Durch die
Einrichtung diesr Schule, die nur durch die
Hilfsbereitschaft der Gemeindemitglieder, die
Sammlungen des Heimatvereins Westerscheps

Vre Führer im Wahlkampf.
Ein Wahlkampf von seltener Heftigkeit tobt

im ganzen Oldenburger Lande. Von den Füh¬
rern der Sozialdemokratie sprachen gestern in
Oldenburg  Reichstagsabgeordneter Stück¬
len,  außerdem Frau Frerichs . In Jever
sprach ReichstagsabgeordneterSollmann  vor
überfülltem Saale und in Varel  Staatsmini¬
ster a. D. Remmele  in der großen Reithalle,
um nur die wichtigstenzu nennen. Da Soll¬
mann heute auch in Rüst ringen  spricht, be¬
richten wir über seine Rede morgen ausführ¬
licher. In Bockhorn  versuchten die Nazis
vergeblich die Versammlung des Genossen Erae-
ger zu sprengen, obgleich dort die SA. voll
aktionsfähig zur Stelle waren — Nachfolgend
einige Berichte über den Verlauf der Versamm¬
lungen:

Oldenburg.
Die gestrige öffentliche Versammlung in

„Alt-Osternburg" war außerordentlich stark be¬
sucht. Die Teilnehmer von Bürgerfelde und der
inneren Stadt marschierten vom Pferdemarkt¬
platz unter Vorantritt eines Spielmannzuges
und der Fahnen geschlossen zum Versammlungs¬
lokal. Genosse Tieke begrüßte die Erschienenen
und erteilte dann der GenossinFrerichs das
Wort zu einem Referat über die oldenburgischen
Landtagswahlen. Genossin Frerichs,  von leb¬
haftem Beifall begrüßt, verbreitete sich ein¬
gehend über die oldenburgischeLandespolitik
und die Arbeiten des Landtages. Wie der ver¬
flossene Landtag zwar eine wesentlich andere
Zusammensetzungbracht« als sein Vorgänger,
es aber trotzdem zu keiner Mehrheit für eine
Regierungsbildung langte, so dürfte auch der
neue Landtag kaum eine Aenderung bringen,
Reichen Beifall erntete die Rednerin für ihre
temperamentvollenAusführungen. — Als zwei¬
ter Redner, ebenfalls von großem Beifall be¬
grüßt, trat ReichstagsabgeordneterStücklen,
Berlin , auf. Er behandelte in etwa einstün-
digem Vortrage die Wirtschaftslage und die
Rechtspolitik. Auch seine Ausführungen fanden
eine aufmerksame Zuhörerschaftund wurde seine
Rede oftmals von spontanem Verfall unter¬
brochen. Ganz besonders kennzeichnete er das
Verhalten der Nationalsozialisten, die in ihren
Versammlungen jedem alles versprechen und
sich in den Parlamenten vor jeder Mitarbeit
drücken. Wenn deren oberster Führer Hitler in
Rüstringen erklärte, daß wir die Arbeitslosigkeit
nur beseitigen könnten, wenn wir mit anderen
Völkern wirtschaftlichzusammenarbeiten, so ist
das das Gegenteil einer Autarkie, wie sie von
vielen seiner Versammlungsredner und von sei¬
nen Wirtschaftssachverständigenoftmals ange¬
priesen wird. Zur Macht gekommen, könnte sich

Herr Hitler nur halten, wenn er sofort du
Machtinstrumente des Staates , die Reichswehr
und Polizei, ergänzt durch seine Privatarmee,
in die Hand bekommt und da rücksichtslos dik¬
tieren könnte. Daß er in keinem Parlamenr
gewillt ist, das Arbeits- oder Wirtschaftsministe¬
rium zu übernehmen, beweist nur, daß auch er
keinen anderen Ausweg aus dem Wirtschasts-
elend weiß, als ihn die Sozialdemokratie seit
Jahren verfolgt.

Auch dieser Redner erntete für seine Aus¬
führungen starken Beifall. — In der Diskussion
sprach ein Kommunist, der das Verhalten der
SPD . kritisierte, am Schluß seiner Rede aber
der Erkenntnis Ausdruck gab, daß nur die
Einigkeit der arbeitenden Bevölkerung die
drohende Gefahr des Faschismusabwehren kann.
Für den Genossen Stücklen war es sin leichtes,
die Anschuldigungen gegen das Verhalten
unserer Partei zurückzuweisenund richtigzu¬
stellen.

Zum Abschluß sprach dann die Genossin Fre¬
richs in mitreißender Art , alle Anwesendenaus¬
fordernd, die Tage bis zur Landtagswahl aus¬
zunutzen für eine eifrige Propaganda, damit
Oldenburg am Sonntag kein zweites Vraun-
schweig wird, sondern unsere Landtagsfraktion
gestärkt in den Landtag einzieht.

Varel.
In der Vareler Reithalle fand am Donners¬

tag abend eine Kundgebungder Eisernen Front
statt. Der Besuch dieser Kundgebung setzte schon
früh ein und war auch dementsprechend stark.
Etwa 1260—1400 Personen waren in der Reit¬
halle anwesend. Die Eaukapelle des Reichsban¬
ners Rüstringen war erschienen und hatte mit
einigen flotten Märschensowie mit den Kampf¬
liedern der Arbeiterschaft ungeteilten Beifall
gefunden. Ilm 8.30 Uhr eröffnest der Vorsitzende
der Eisernen Front, Genosse Michaelis,  die
Kundgebung und erteilte dann das Wort dem
Redner Stäatminister a. D. Dr. A. Remmele,
Karlsruhe . Durch Lautsprecher war die Rede
des Genossen Remmele in der ganzen Halle sehr
gut zu verstehen, keines seiner Worte ging ver¬
loren. Der Vortrag war ein Meisterwerk, je¬
dem Besucher gab er einen klaren Ueberblick
über die politischen Verhältnisse nicht nur in
Deutschland, sondern in ganz Europa. Lang¬
anhaltender begeisterter Beifall belohnte die
vortrefflichenAusführungen des Genossen Rem¬
mele, der der Vareler Bevölkerung wie lange
kein Redner von der Unüberwindlichkeit der
SPD . ein Bild entrollte. Zum Schluß erinnerte
GenosseMichaelis noch einmal an die Pflicht
eines jeden Wählers am nächsten Sonntag. Mit
einem dreifachenkräftigen „Frei-Heil !" auf die

(ampferprobte Arbeiterpartei, der SPD ., schloß
sr die Kundgebung. Bereits zehn Minuten nach
der Kundgebung war die Reithalle von allen
Tischen und Stühlen geräumt. Ein Bild der
Geschlossenheit der Eisernen Front. Jeder zwei¬
mal vier Stühle nach Unland gebracht und schon
war die Halle leer. Eine Kundgebung, wie sie
lange nicht in Varel stattgefundenhat, war da¬
mit beendet.

Bockhorn.
Die sozialdemokratischeöffentliche Volks¬

versammlung, die gestern abend im „Friesischen
Hof" stattfand, hatten die Nationalsozialisten
zur Sprengung ausersehen, Rudelweise wurde
die Versammlung besetzt und, sann sollte das
von ihren Heldenführern z. B. im Preußischen
Landtag ausgeführte Spektakelstück in Bockhorn
im Kleinen wiederholt werden, höchstwahr¬
scheinlich, um der Oeffentllchkeitzu zeigen, wel¬
cher Art das nationalsozialistischeRegrerungs-
system sein wird. Sie flegelten also unseren
Redner, den Genossen Eraeger,  von Anfckng
an in recht unverschämterWeise an. Es wurde
erst anders, nachdem eine Anzahl Parteigenossin
aus Varel. nach dem Lokal kamen, um da einmal
nach dem Rechten zu sehen. Wie immer, wenn
sich die Herrschaften nicht mehr absolut über¬
legen fühlen, wurden sie auch dann „beruhigter".
In der Ausspracheredete Razi-Büsing den ge¬
samten aufgewärmten Schwindel, der zum
nationalsozialistischen„Kamps" gehört, herunter.
Es versteht sich, daß, wo sich seine Ausführungen
auf dem niedrigstenNiveau bewegten, seine mit¬
gebrachtenTrabanten den größten Veifallslärm
vollführten. Inzwischen rückten die verbotenen
SA,-Abteilungen auch noch von Varel an, sie
konnten aber nicht mehr in Aktion rreten, weil
unsere Genossen das einfach nicht duldeten. Un¬
anständig, wie Nazis nun einmal sind, zogen sie
aus dem Saal , um sich der Abrechnung im
Schlußwort durch den Genossen Graeger zu ent¬
ziehen. Die Sprengung der Versammlung ge¬
lang nicht, denn es blieb die größte Zahl der
Besucher im Saal , so daß die Versammlung ord¬
nungsgemäß zu Ende geführt werden konnte.
Vor dem Lokal war dann obendrein noch zu be¬
obachten, wie die verbotenen SA.-Abteilungen
nach wie vor in Aktion sich befinden. Wir haben
nicht die Hoffnung, daß die oldenburgischen
Polizeibehörden das bemerken: denn ihre Ober-
führung ist seit längerer Zeit auf dem rechten
Auge blind.

Im übrigen versichernwir den National¬
sozialisten, daß unsere übrigen Versammlungen
in der FriesischenWehde bestimmt und sicher
durchgeführt werden, auch wenn die Nazis Gift
und Galle speien.

möglichwurde, weil Ersatz geschaffen werden
mußte für die weggefallenenStaatszuschüsse,
wird endlich dem unhaltbaren Zustand ein Ende
gemacht, daß die Kinder aus Wittenberge in
die Schule in Westerscheps, etwa fünf Kilometer
entfernt, gehen mutzten.

x Wiesmsor. Von einem Torfbagger
schwer verletzt.  Die hier im Moor be¬
schäftigten Arbeiten hatten in den letzten Tagen
wieder mit dem Torfbagger zu arbeiten. Da¬
bei geriet der Arbeiter A, Meyer mit einer
Vaggevkette in Berührung. Die Kleider wur¬
den dem armen Mann vom Leibe gerissen und
er wurde hin und her gezerrt. Außer schweren
inneren Verletzungen erlitt Meyer einen Arm-
bruch. Er wurde sofort in das Krankenhaus
gebracht.

x Papenburg. Segelboot gekentert.
In der Nähe des BrüggemannschenHafenein¬
schnittes kentert« ein mit drei Personen besetz¬
tes Boot. Die Insassen stürzten ins Wasser und
zwei konnten sich mit knapper Mühe und Not
ans Ufer arbeiten. Der Dritte klammerte sich

an das gekenterte Boot, bis einige Schwimmer
von der nahen Badeanstalt kamen und den Be¬
drängten an Land brachten-

Langeoog. Die Leichen der beiden
Spiekerooger Schüler geborgen.
Am Mittwoch morgen wurden die Leichen der
beiden Schüler' des Landeserziehungsheims
Spiekeroog, die am ersten Pfingsttag bei einer
Paddelbootfahrt in der Nähe unserer Insel er¬
tranken, an unserer Insel angetvieben und ge¬
borgen. Die Leichen wurden in der Höhe der
Domäne Meierei am Ostende der Insel nahe
beieinander aufgefunden.

Die französische Regierung hat das Einfuhr¬
verbot für aus Deutschland kommendeRinder
und Schafe wieder hergestellt.

Vermischte Nachrichten. Am Donnerstag¬
abend erschien auf der Königsallee in Düssel¬
dorf  ein Trupp junger Leute in Stärke von
100 bis 150 Mann, die die Internationale sin¬

gend im Laufschrittdie Straßen passierte. Plötz¬
lich ergriffen die Leute die vor einem Cafe
stehendenTische und Stühle und schleuderten sie
in die Fenster. Zwölf große Schaufenster und
die Schutzscheiben einer Anzahl parkender Autos
gingen in Trümmer. Ehe das llebersallkom-
mando erschien, waren die Demonstranten ver¬
schwunden. — In Düsseldorf  erkrankten 25
Personen infolge des Genusses von verdorbenem
Hackfleisch an Fleischvergiftung. — Der Sieger
des großen Avus-Autorennens, Manfred von
Brauchitsch,  wurde von der Mestro-Film-
gesellschaft für die Hauptrolle in einem Auto¬
rennfilm verpflichtet. — Die Jahreshauptver¬
sammlung des Reichsverbandes der deutschen
Lichtspieltheater in Frankfurt am Main wandte
sich mit großer Schärfe gegen die Mono¬
polisierung der Filmindustrie.  Der
Tonfilm wurde als das größte Unglück der
Filmindurstie bezeichnet. Der Besucherschwund
in den Kinos sei darauf zurückzuführen, daß
höchstens jeder zehnte Tonfilm dem Publikum
gefiele. _
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Spielhöllen r
Lonnabend , Sonntag , Uontag , abends 8 Ubr
Lartenvorvsrkauk im Osntral Hotel , Krake

Oie Oandtagswadl -Orgsbnisse werden
Urnen am Sonntag gezeigt!
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I. Sprechstunden der Amtsfürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 8 bis b Uhr.

8. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge seden ' Freitag , nach¬
mittags von b bis K Uhr.

Der » mtsvorstand des AmtsverbandesBrake.

..VmiüWW". UM
Sonntag , den 26. Mai

Es ladet freundlichst ein
Der lustige Willy.

Zs Mimten
einfaches, freundliches
miNertes Zimmer

Nachzusragen in der Ge¬
schäftsstelle des „Bolks-

blattes ", Brake.

Sonnabend von 2 Uhr
an bestesMil-Mil

Pfund «0 bis 7V Pf.
Speck . . . Pfund 45 Ps.

bei G. Höpken,
Brake , Georgstraße 12,

KekinsSonnabsnä
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lll. 8mlr. Mim

Oür die vielen Lnk-
MSlKSLMkeitSN LU
unserer silbernen
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wir kerrlivk.

VVIIÎVasljo
und krau.

Krake , im Kai 1932.
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Am Sonntag , 5 Juni0>M Ssl!
im renovierten Saal von
D.Höpken. Anfang 7Uhr
Es laden freundlichst ein
D. Höpken.

Der Borstand.

Sonnabendnachmittag
von 3,30 bis 7 Uhr , bei
Gastwirt Heidemann,

Brake best, vollwertiges
Mil-

vrimll KMsleW
Pfund 45 bis 6V Pf.

ff. MlVlirst
Keine NliWllAmg

MitteldeutschesiMem
Zentner 1 Mark,

ILurl k-loto,
Brake, Lange Straße,

Nordenham.

IMillllMWilllW
für junges Ehepaar ge¬
sucht, Off. unter W. 20
an die Geschäftsstelledes
„Volksblalt .", Nordenh.
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Kauten Sie gut und preiswert
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ckabnstratZs7 Tel. 2184
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langer ln Hielivn- micl lanneimrirgei ».

Leichtverständliche
fachmännische Anleitung

für den

GeUMWer
aus der Lehrmeister-Bücherei

Jede Nr . 35 LAß Doppel-Nr . 70 LAt usw.

Die höchste Eierleistung . Nr, 940/3
Buchführung des Geflügelzüchters . 75
Geflügelkrankheiten . 92/4
Nutzbringende Hühnerzucht . , 225/6
Natürliche Brut und Aufzucht der

Küken . „ 265
Künstliche Brut und Aufzucht . 130
Stubenkückenzucht mit selbstgefer¬

tigtem Brutapparat . „ 365/6
Raffen der Zier - und Sporthühner , 730
Nutzbringende Awerghuhnzucht . . . » 728/9
Nutzhuhnrassen . „ 723/5
Fallennester . , 391/2
Kapaunisieren und Mästen der

Junghähne . , 799
Nutzbringende Gänsezucht . 262
Truthuhn und Perlhuhn . . , 691
Nutzentenzucht . , 26314
Unsere Nutztauben . 50

Vsttsvuryhaa - trms
Wilhelmshaven , Marktstr . 46, Fernspr . 2158
Oldenburg , Achternstr, 4, Fernsprecher 2508
Nordenham ,Babnhosstr .5, Fernsprecher2259
Brake i. O., Bahnhofstr . 2, Fernsprecher 341

ff fettes Rindfleisch,
Kochfleisch, Psd. 60^
Bratenfletfch , Psd. 70^
Schieres und Rouladen,

Psd. 80rk
Prima Schweinefleisch,
Schinken, Pfd . 60-f
Kotelett und Nacken,

Psd. 70-f
ff fettes Kalbfleisch,

Psd, 70- 80-s

NW NMW
Nordenham,

Wilhelmstr ., Tel . 2168

Nordenham.
Neuer

MM
BMtW

am 29. Mai , von 10 biß
12 Uhr und von 1.30 bis
3.30 Uhr bei Dieckmann-
Hafen-Hotel, PrivateiNf
gang . Hausbesuche an?
melden beiLütvogt .Frich
drich- Ebert -Straße 35.

Der Vorstand.

AüftklNgSV Hof ZS«
Sonntag , den 29. Mai

Eintritt frei l DM Eintritt frels

Flotte Musik (Bultmann -Kapelle)
Freundliche Einladung E . kittep

jlui 7. OöLSMÜor voriASll -ksdrss
vorsvkisck ckureü lluAlüekskollunser
lieber Lobütrsubrucker

Hnton
Wir wsräeu sein ^uäsuksu stet

n kübrou bolteu.
SMrmmeiii.
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Die Entlassungen aus-er Marinewerft.
Me wirre« sie Ich aus? - Warum vir- nicht nach Leistung und Wirtschaft-

lichkest versahren? Klagen vor dem Wilhelmshavener Arbeitsgericht!

Punkte. — Vormittags 10 Uhr treffen sich die
8. Mannschaftenvon Heppens und Germania.

Oldenburg 1 gegen Rüst ringen  1.
Viele Augen sind in der Gruppe Rüstringen
auf obiges Fußballtreffen gerichtet, denn beide
Mannschaftenstehen mit je zwei Verlustpunkten
da. Die Oldenburger haben in der Serie über¬
raschend gut eingeschlagen. Ob es aber gegen
Rüstringen zu einem Siege reiht, ist eine andere
Frage. Vielleicht teilt man sich die Punkte.
Anstoß3 Uhr, Platz an der Eenossenschastsstratze.

Größtag der Schaarer Hand¬
baller.  Hochbetrieb herrscht Sonntag auf
dem Schaarer Sportplatz. Nicht weniger als
66 Handballspieler und 22 Handballspielerinnen
stehen sich im friedlichen Wettkampf gegenüber.
Erstmalig wird auch Schaars Damenmannschaft
an die Oeftentlichkeit treten. Den Reigen eröff¬
nen um 11 Uhr die Jugendmannschaften von
Schaar und Jade . Nachmittags 2 Uhr stehen
sich Lre 2. Garnituren von Schaar und Rüstrin¬
gen gegenüber. Rüstringen, als beste Mann¬
schaft der L-Klasse innerhalb der Gruppe be¬
kannt, wird in Schaar einen starken Gegner fin,
den, zumal Schaar auf eigenem Platze spielt.
Anschließendum 15 Uhr werden die beiden
^ -Klassen-Mannschaften Schaar 1 und Rüstrrn-
gen 1 den Platz betreten. Das letzte Spiel die¬
ser beiden Parteien konnte Rüstringen leicht
gewinnen. Ob es Sonntag so leicht sein wird,
ist noch fraglich. Jedenfalls wird Schaar alles
daransetzen, um seinem Gegner gleichwertig
entgegenzutreten. Den Abschluß bildet das mit
großen Interesse erwartete Spiel Schaar
Spielerinnen gegen Wilhelmshaven Spielerin¬
nen. Auch die Damen wollen zeigen, daß sie
mit der Lederkugelzu spielen wissen, wie es die
Regeln vorschreiben. Dieses Spiel steigt um
16 Uhr. — Das Schülerspiel Schaar gegen
Neuengrodenfällt heute abend aus . Der fällige
Sportabend findet wegen des Umzugs der
Eisernen Front morgen abend um 6 Uhr statt.
Alle Hand- und Trommelballspielerinnen tref¬
fen sich morgen abend um 7 Uhr auf dem
Sportplatz.

Handballsport am Sonnabend.
Am Sonnabend um 19 Uhr treffen sich auf dem
Sportplatz an der Genossenschaftsstraßesämt¬
liche Herrenmannschaften der Freien Turner-
schaft Rüstringen zur Austragung eines Hand¬
ballspiels, das in Form kombinierter Mann¬
schaften, unter Anwendung der neuen Spiel¬
regeln, stattfinden soll. Vorher um 17 Uhr
treffen sich zum fälligen Börsen-Handballspiel
Rüstringen Schüler und Heppens Schüler.

Jugend - Handballspiel.  Sonntag
vormittag 8.3V Uhr findet auf demselben Platz
ein Handballspielzwischen der 1. und 2. Jugend-
mannschaftder Freien Turnerschaft Rüstringen
statt.

Gin halbes Jahr 40- Stundenwoche in den
einzelnen Betrieben und Abteilungen lagen
hinter einem Teil der Arbeiter der Marine¬
werft Wilhelmshaven, als der Arbeiterrat den
Beschlußfaßte, die Vierzigstundenwocheaufzu¬
heben. Der hohe Idealismus , das große Opfer,
was gebracht wurde, mußte scheitern an dem
ewigen Hin und Her in den einzelnen Betrieben.
Heute so, morgen so. Die Erwartung , daß
innerhalb einer kurzen Zeit die Möglichkeit
kommen würde, für den Eesamtbetrieb die
Kurzarbeit einzuführen, sollte eine trügerische
Erwartung bleiben. Weitere finanzielle Ver¬
schlechterungen, immer noch mehr Lasten hat der
Arbeiter ertragen, um gemeinschaftlich über die
schwere Zeit hinwegzukommen.

Aber man ist dem Solidaritätsgedanken
nicht beigesprungen, man hat ihn nicht
unterstützt und erleichtert, sondern man
hat dem Arbeiter sein freiwillig gebrach¬
tes Opfer erschwert, bis der Augenblick
kam, wo auch dieses Opfer, weil dagegen
gearbeitet wurde, fallen mußte.

Und doch werden so viele, wenn sie noch ehrlich
denken können, sagen müssen, daß auch dieses
Opfer nicht umsonst war, denn hierdurchwurden
Hunderte Arbeiter über den schweren Winter
hindurchgehalten.

Dieses läßt sich auch nicht wegwischen, und
wenn die Organisation „Der deutsche Arbeiter"
noch so viel schimpft, sie wolle keine 40-Stunden-
woche, keine Verkürzung, — oder doch? Tuscheln
hat man es oft gehört, daß auch sie für ein
Wochenendzu haben wären. Nach außen hin
spielen sie den starken Mann , weil ihnen jeder
Gemeinschaftssinn fehlt. Die Werftleitung
könnte an Hand der Artikel, die der Wilhelms¬
havener „Kurier" gebrachthat, ersehen, wer für
Gemeinschaftssinnist und wer dagegen ist; und
so mancher Baurat könnte nicht, wenn er sich
darin vertieft hätte, zu den Gekündigtengesagt
haben: „Ja , warum wollen Sie nicht mehr
40 Stunden arbeiten ?" — Abgesehen davon, daß
sie unter diesen Verhältnissen nicht leiden
brauchen, da sie von den Entlassungen ja nicht
betroffen werden, auch wenn noch mehr Ent¬
lassungen eintreten.

Durch die Ablehnung der Kurz¬
arbeit  mußten nun die notwendigen Kündi¬
gungen eintreten, deren Höhe noch größer
wurde durch weitere Streichung der Geldmittel.
Die Zahl der Gekündigten war so hoch, daß fast
jeder dritte Mann in der Schlosser- und

Tischlerwerkstatt von der Kündigung betroffen
wurde. Diese Tatsachestand fest und konnte, da
einer allgemeinen verkürzten Arbeitszeit nicht
stattgegebenwurde, nicht umgangen werden.

Wie aber diese Kmldigungslisten auf¬
gestellt worden find, das ist alles andere,
als was erwartet werde« konnte, und
was mit den vereinbarten Kündigungs-
richtlinienzwischen der Betrtebsvertretung
und der Werftleitung in gar keinem Zu¬
sammenhang stand. Ber diesen Ent¬
lassungen galten nicht die alten Richt¬
linien. sondern man hat eine neue Linie
gefunden, derart , daß von -oben bis unten
von allen Alters - und Lohnstufen der
Abbau erfolgte.

Selbst Kolonnenführer standen auf der Kündi¬
gungsliste, wie ja auch alle Lohnsätze vertreten
waren. Die Tüchtigkeit  spielt danach bei
der Werft keine Rolle mehr. Während bisher
die Wirtschaftlichkeitdes Betriebes an erster
Stelle stand, kam es Lei diesen Entlassungen
nicht mehr darauf an, wenn nur das gestellte
Prinzip gewahrt blieb. Dadurch wurden Hand¬
werker bis zu 5V Jahren , die bisher die Be -
fähigsten und die Tüchtigsten  waren,
aus dem Tor gebracht. Nach diesem Schlüssel
kann sich der Arbeiter damit abfinden, daß er
mit 40 Jahren nur noch Schrottwert hat.
Handwerkermit 10, 20 und 25 Dienstjahren —
verlieren ihren Arbeitsplatz. So ist verfahren
worden vom Standpunkt der Wirtschaftlichkeit
des Betriebes.

So etwas wird in der ganzen Privat-
industrie nicht in Erscheinung treten.
Dort werden diese Arbeitskräfte auch
heute noch in diesem Aller geschätzt. Daß
aber ein Staatsbetrieb dieses macht, ist
so ungeheuerlich, daß man nicht anneh¬
men kann, daß dieses Verfahren vom Chef
der Marineleitung gebilligt wird, zumal
die Marinewerft immer mit Versuchs¬
arbeiten betraut wird, die gerade von
den Jahrgängen geleistet werden, die
jetzt zur Entlassung gekommenfind vzw.
kommen sollen. Die Arbeiterschafthat so
oft lobende Anerkennung von den höch¬
sten Stellen erhalten, daß sie diese Maß¬
nahmen nicht verdient.

Von der sozialen und wirtschaftlichenLage des
Arbeiters aus betrachtet, sind die Kündigungen

noch härter . Verheiratete mit Kindern und
erwerbslosen Kindern, die denkbar ungünstig¬
sten Familienverhältnisse, alles galt nicht mehr
als Grund, von den Entlassungen verschont zu
bleiben, trotzdem andere, besser gestellte und
jüngere, die nur vorübergehend eingestellt sind,
vorhanden waren. Nein, das Prinzip mußte
gewahrt, der Nachwuchs erhalten bleiben. Als
Trost wurde den Gekündigtenmit auf dem Weg
gegeben: „Im Herbst könnt ihr vielleicht wie¬
der eingestellt werden, wenn die Arbeitslage
besser wird." Daß dem Arbeiter seine ganzen
Rechte auf die Versorgungsan¬
sprüche verlustig gehen,  darum küm¬
mert man sich nicht. Wozu brauchen wir dann
noch eine Zusatzversorgungskasse, wenn der Ar¬
beiter schon im besten Alter nicht mehr ver¬
wendet werden soll. Alle Jahre gehen ver¬
lustig. da die Veiträge, um freiwilliges Mit¬
glied weiter zu bleiben, doch nicht mehr gezahlt
werden können, wenn sie auch nur in der un¬
tersten Klasse 69 Pf . betragen.

Wenn der Gedanke der Werftleitung allge¬
mein so zur Durchführung kommt, bedeutet die
Zusatzversorgungskassedoch zumeist nur ein
Geldinstitut, und keine Versorgung. Man hätte
doch angenommen, daß hierin auch Rücksicht mit
den älteren Arbeitern geübt worden wäre. Was
würden wohl die Beamten sagen,  die
solche Entlassungen befehlen und die Leute aus¬
suchen— dieses find zum Teil ganz junge
Baumeister,  die sich wohl kaum in die
Lage eines auf die Straße gesetzten, langjährig
beschäftigtenFamilienvaters hineindenken kön¬
nen. die dann bei ihren Maßnahmen auch noch
von ihren Vorgesetzten gestützt werden —. wenn
sie einmal ohne ihre Pensionen den Staats¬
dienst verlassen müßten? Denn wenn man die
Belegschaft so stark senkt, so müssen doch auch
Beamte zuviel sein, oder sind etwa bisher zu
wenig davon gewesen??

Ohne Rücksicht auf Leistungsfähigkeit und
soziale Härte sind die Kündigungen ausge¬
sprochen. es bleibt nur noch den Gekündigten
soweit sie Einspruch erhoben haben, der Weg
zum Arbeitsgericht  über . Diesen Weg
hat ein Teil der Gekündigten beschritten und
wie wir vernommen, hat der Arbeiterrat diese
Einsprüche als berechtigt erklärt. Hoffen wir,
daß das Arbeitsgericht gerechter urteilt und
ihnen den 8 84,4 zuerkennt, daß die Kündi¬
gung eine „unbillige Härte"  bedeutet.

Bares.
Wahlbüro der SPD . Zur Landtagswahl

am Sonntag hat die SPD . wieder ein Wahl-
büro bei Millers , Schulstraße, eingerichtet. Alle
Anfragen sind nach dort zu richten. Gleichfalls
sind dort die Adressen der Wähler anzugeben,
die durch irgendwelche Umstände nicht zur Wahl
laufen können. Für Beförderung wird dann
gesorgt. Die Adressen find nach Möglichkeit
bis mittags 12 Ahr abzugeben.

Astederfeld. WarumgreifenSieuns
immer an!  Unter diesem Entrüstungsruf

I
ihres „Führers " verließen die Nazi-Jünglinge
von Neuenburg, Bredehorn usw. die von der
Sozialdemokratischen Partei nach Frerichs'
Gasthof einberufene Wählerversammlung. Der
Redner, Landtagsaügeordneter Jacobs,  hatte
die zwei Welten dargestellt, die sich heute ein¬
ander unversöhnlich gegenüberstehen. Dabei
hatte es sich„leider" nicht vermeiden lassen,
auch den göttergleichenAdolf und seine Hinter¬
männer ein wenig zu charakterisieren. Dieses
und die weitere Feststellung der Tatsache, daß
die SA.-Jünglinge nichts anderes als genas-
führte Landsknechtedes Kapitals und der außer

Dienst gestellten Herrenkaste seien, hatte den
anwesendenpensionierten Hitlerhelden nicht be-
hagt. Auf das Anerbieten, in der Diskussion
sich ausgiebig zu verteidigen, wollten sie sich nicht
einlassen, und so verließen sie heulend und sin¬
gend wie geprügelte Schuljungen unter Dor¬
antritt „ihres Lehrers" den Saal . Die Zurück¬
bleibenden, die nur zum kleinen Teil Partei¬
mitglieder sind, alles ruhige und erfahrene Män¬
ner und Frauen , bildeten die überwiegende
Mehrzahl der Besucher. Sie folgten mit ge¬
spanntem Interesse den anderthalbstündigen
Darlegungen des Referenten über die Reichs¬

und Landespolitik. Die wiederholten Zustim¬
mungen und der lebhafte Beifall bewiesen, daß
diese Teilnehmer erkannt haben, um was es in
Deutschlandund auch in Oldenburg geht. Vor
allem bewies auch die Aussprache, daß es dem
Anbauer, dem Siedler und dem kleinen Ge¬
werbetreibenden klar ist, daß Hitler nicht ihr
Glücksbringersein kann, weil er im Dienste der
Großen steht. Der Wahltag wird ergeben, daß
auch dort, wo die Nazis glauben, die Allein¬
herrschaft zu haben, die Liste 2 der Sozialdemo¬
kratischen Partei noch sehr zahlreicheAnhänger
besitzt.

„IM hier Mo Wilhelmshaven. . 7
Erlebnisse eines Schülers beim Luftschutzalarm.

Andächtig ergeben sitzen wir auf unseren
Stühlen. Die Schule mit ihren Theorien, den
geisterhaften Zahlen und der beengenden Luft
umhalst uns wieder mit nervigen Polypen¬
armen. Ferienträume gaukeln noch halb im
Unterbewußtsein. Langsam aber beginnt nüch¬
terne Verstandeswelt unsere glühende Freiheits-
begeisterung der Ferien abzukühlen.

Da platz eine Nachricht herein, die uns auf¬
horchen läßt. Eine Nachricht, so echt romantisch
und geheimnisvoll: Wir sollen mitmachen bei
der Flugabwehr, an Apparaten sitzen und Be¬
obachtungendurchgeben. Das ist so unerhört
und neu, daß zuerst eine Stille des Begreifens
über dem Raum lagert. Dann bricht's los.
Bücher, Hefte und Bleistifte werden in die
Mappe geschleudert. Rufen, Lachen erklingt.
Die Tür wird aufgerissen, die Mütze fliegt auf
den Kops und hinaus geht's. Auf zum Fort
Schaar.

Zu Hause sehen die Eltern verständnislos
auf den völlig veränderten Sohn. Doch Mutter
begreift zuerst. Eifrig packt sie die Stullen in
PergamLntpapier und legt sie dann in die
Mappe. Und nun gibt's kein Halten mehr.
Viel zu langsam kriecht das blitzende Stahlroß
über das holperige Pflaster.

Die Landstraße ist aber auch ekelhaft lang.
Viel länger als gewöhnlich. Doch endlich taucht
der Holzturm vom Fort , der sich wie ein Skelett
Segen den Himmel reckt, auf. Durch einen großen
Torbogen fahren wie ein in dumpferleuchtete
Sänge Soldaten mit schwerenStiefeln klap¬
pen über das Pflaster, Türen schlagen und em
seltsames Gemurmel kriecht durch die kaltfeuchte
Luft. Abgehacktes, befehlsartiges Rufen. Wir
stürmen zur Zentrale, dem Hirn der Luftabwehr.
Zu kurzen, sachlich knappen Worten erklärt uns
Aapitänleutnant Heye an Hand einer Karte die
Organisation. Staunend hängen unsere Blicke
un seltsamen Zeichen. Das Gehirn scheint ver¬
übelt zu sein/ aber langsam lichten sich die
Trauen Massen, und verständnisinnig betrachten
Ar jetzt die vielen Drähte und eigenartigen
Maschinen. Ein Gefühl der sicheren Ueberlegen-
Zert tritt an die Stelle des unsicheren Tastens.
^eder bekommt seinen Posten zugeteilt.

Die Soldaten, die vorher den Dienst versehen
paoen, weihen uns noch tiefer in die Eeheim-
urge rhrer Tätigkeit ein. Sie machen uns be-
mnnt mit den Tücken ihres Empfangsapparates
M ben Kniffen, sie zu übergehen. Da, Klingen
uurchrerßt das monoton« Gemurmel. Uhren¬

vergleich! 1S.59 . . . 57, 68, 59 . . . 14 Uhr. Auf
die Sekunde stimmen alle Uhren. Wir nehmen
die Plätze ein.

Dre ersten Beobachtungenkommen an. Wich¬
tig. Weitergabe. Aeußerlich ruhig, innerlich
fiebernd schreibe ich die Meldung auf sie ge¬
schwärzte Glastafel des Lichtschreibers: „Ver¬
dächtige Motorengeräusche . . . eine feindliche
Staffel . . . Eindecker. . . Kurs . . ." Leuchtend
wird die Nachricht in den Nachbarraum proji¬
ziert und die Telefonisten geben es weiter an
ihre gefährdeten Stationen . Immer >lauter
wird's im Raum des Fluko (Fluzwachkom-
mando). Zettel flattern herein, Befehle schwir¬
ren durch die Luft und dazwischen tönt die
Stimme meines Uebermittlers. Nervös gleitet
der Finger über die Windrose, weist auf oen
Uhrzeiger und fällt dann in klarer Schrift das
Papier aus , begleitet von dem Starren ge¬
spannter Augenpaare.

Da, ein furchtbarer Knall zerreißt die Lust,
der Druck wirft die Luftklappen zu, ich fahre
zusammen vor dem Ungewohnten. Das Luft-
abwehrgeschütz arbeitet . Ein zweiter Knall . . .
doch schon brüllt mein Uebermittler und hastend
gleitet der Stift wieder über die Glasplatte.
Immer weniger Meldungen kommenan. Die
Wolken hängen zu tief, Nebel liegt auf der
See. Die Sicht ist schlecht. Nach einmal jagt
eine wichtige Meldung durch den Aether, dann
ist Gefechtspause. 6 Uhr . . . „In zwei Glie¬
dern antreten !" Essenabgabe. Der Erste von
uns kommt mit einem ganzen Brot zurück.

Nanu, was trauen die Leute uns zu. Ehr¬
fürchtig gucken wir die Soldaten an. Essen die
denn zu einer Mahlzeit ein ganzes Brot ? Don¬
nerwetter. „Ein Brot ist für sechs Mann !"
schallt es da schon aus irgendeiner Ecke. Mit
vollen Backen kauen wir das derbe Brot und
spülen es mit „Negerschwerß" (Kornkaffee)
hinuiter.

Was ' kommen wir uns stolz vor. Für die
Marine sind wir ja direkt unentbehrlich (?)
geworden. In diesen stolzen Gefühlen trifft
uns eine erschütternde Nachricht. „Die Nacht¬
übung fällt aus , Wolken hängen zu tief!"
Ueberall betrübte, recht lange Gesichter. „Und
ich hatte mich doch so gefreut." Schmerzliche,
bedauernde Worte.

Dann holen wir unsere Räder vor, nehmen
Abschied von den kalten Hallen und fahren ganz
langsam nach Wilhelmshaven zurück. Aber fein
war 's doch. R, W,

MM

Die Schloßkirche in Varel . — Ein interessantes Bauwerk aus früherer Zeit.

wieder dvs Ende eines Wunderkindes.
Im Hafenviertel von Eon st an za wurde

vor wenigen Tagen von patrouillierenden Po¬
lizisten ein alter Mann aufgelesen, der in
einem bejammernswerten Zustande, in schmutzige
Fetzen gekleidet, an einem Straßeneck zusam-
mengebrochen war. Der Greis, der auch unver¬
kennbare Zeichen von Geistesgestörtheit auf¬
wies. hatte krampfhaft einen alten Geigen¬
kasten umklammert, in dem sich nichts anderes
als ein Scheit Brennholz und eine Weidenrute
befanden. Vom Geigenkasten und seinem In¬
halt wollte sich der alte Mann um keinen
Preis trennen und jammerte, daß man ihm
seine wertvolle Stradivari , sein kostbarstes und
letztes Eigentum rauben wolle. Nach den Er¬
hebungen der Polizeibehörden ist dieser alte
Mann niemand anders als einer der seinerzeit
berühmtestenGeiger Rumäniens . George Mirea,
kurz „Gemir" genannt , der schon als sechsjähri¬
ger Knabe als Wunderkind vor allen Fürst¬
lichkeiten Europas aufgetreten war. Er war
Schüler und letzter Nachkomme einer ganzen
Generation rumänischer Geigenkünstlerund soll
von Johann Strauß selber, dessen Musik er mit
besonderer Meisterschaft interpretierte , nach
Wien gebracht worden sein, und auch in Schön-
brunn konzertiert haben. Wann der entschei¬

dende Abstieg zum Elend und zum Wahnsinn
begann, ist heute nicht mehr festzustellen. Sicher
ist nur . daß man diesen alten, irren Mann schon
in den ersten Nachkriegsjahren als Bettler und
Vaganten auf den verschiedenenEisenbahn¬
stationen der rumänischen Küste sehen konnte,
ohne in ihm den seinerzeit vergötterten und
llmschwärmtenGeiger zu vermuten. Er pflegte
seine Bettelverse. die er mit heiserer, gebroche¬
ner Stimme vortrug, durch wenige mißtönende
Akkorde auf einer alten , zerbrochenenGeige zu
begleiten.

Ein Mammut-Christus.
Im Hafen von Dublin  wird voraussichtlich

eine von dem irisch-amerikanischen Bildhauer
und Architekten O Connor entworfene gigan¬
tische Christusstatue aufgestellt werden. Das
Standbild , „ein Symbol der Treue des irischen
Volkes zum katholischen Glauben" — nur der
Norden Irlands ist evangelisch— soll eine Höhe
von etwa 100 Fuß erreichen. Als Material ist
grauer Granit in Aussicht genommen. Des
Nachts werden starke Scheinwerfer das auch von
der See her weit erkannbare Standbild be¬
leuchten.
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Ankunft des «Do. X*. -

Das Riesenflugschifs nach seiner Landung auf dem MüggelseêLei Berlin.  Zahllose Boote
Mer Art umlagerten das gigantisch« F lugzeug.

.L-N,?§

Die Abreise der Expedition vom Lehrter Bahnhof in Berlin . — Von links nach rechts:
Dr. Fuhrmann, der Kunstflieger Ernst lldet, der Regisseur Dr. Arnold Fanck, der Schöpfer
großartiger hochalpiner Filme, und Polarforscher Dr. Ernst Sorge, der schon an der Wegener-
Expedition teilnahm. Von Berlin aus startet jetzt eine großzügigvorbereitete Film-Expedi¬
tion in die Arktis. Ein 2000-Tonnen-Dampfer wurde aus sechs Monate ausschließlich für die
Zwecks der Expedition bestimmt, die als erste Film-Expedition überhaupt in der Arktis

ein« Spielhandlung dreht.

Zur Änndertiahrfeker des Kambacher Restes.

WGK

Blick auf die Ruine des Schlosses von Hambach (Pfalz), wo vor 100 Jahren , am 27. Mai
1832, eine Kundgebung von 20 000 Patrioten für die Einheit Deutschlands stattfand. Zur
Erinnerung an dieses Hambacher Fest, das damals in ganz Deutschland begeistertenWider¬

hall fand, wird jetzt eins große Gedenkfeier in Ha mbach veranMltst.

Der Papst 7S Fahre alt.

Papst Pius  XI ., seit 1022 das Oberhaupt
der katholischen Christenheit, seiert am 31.

Mai seinen 7S. Geburtstag.

Zum Gubener Kindesmordprozeß.

Die Angeklagte Frau Ziehm. — Frau
Ziehm und ihre Mutter stehen jetzt vor
dem Schwurgericht in Guben unter der
furchtbaren Anklage, das Stiefsöhnchender

Frau Ziehm ermordet zu haben.

Bild von der Waffenstillstands-Unterzelch-
nung zwischen Japan und China.

Willy Fritsch heiratet Lilian Harvey.

«Mist. . . ^ ' iÜ

MU
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Lilian Harvey  und Willy Fritsch, die
beiden beliebten ^ im-Darsteller, die ge¬
meinsam so vie « -Filme zum Welt¬
erfolg führten, iegi gemeinsam den
Sprung in die L -t.gen. Ihre Hochzeit

HM im Herbst in Hollywood erfolgen.

Praktische Winke für Hausfrauen̂
W i-e en tfernt man:

Obstflecke. Man spannt die befleckte Stelle
straff über einen Topf oder eine Schüssel und
läßt tropfenweise kochendes Wasser darauf fal¬
len. Nach wenigen Sekunden ist der Fleck spur¬
los verschwunden. ^

Kaffeeflecke. Man betupft sie am besten so¬
fort mit gereinigtem Glyzerin und wäscht sie
dann in lauwarmem Wasser aus. Dies Ver¬
fahren sollte man bei Kaffeedecken stets sofort
anwenden, da sonst bei der Wäsche immer häß¬
liche Ränder Zurückbleiben,

Weiße Ränder, die dadurch entstanden sind,
daß man aus polierte Möbel ein heißes Gefäß
gestellt hat, muß man sofort mit einem weichen
Korken, den m« n in Oel und Zigarrenaschege¬
taucht hat, auÄdauernd reiben. In den meisten
Fällen wird die Mühe mit Erfolg belohnt
werden.

Stockflecke, die sich besonders leicht bilden,
wenn die Wäsche in feuchten Räumen aufbe¬
wahrt wird. Man weicht die betreffenden
Stellen in Buttermilch ein, der man etwas
Zitronensaft, «in wenig Benzin und etwas
Borax zusetzt. Man muß den Stoff wenigstens
zwei Tage 'in dieser Beize liegen lassen und ihn
dann in übliche« Weise in warmem Seifsnwasser
auswaschen. Die Mischungist: 3 Liter Butter¬
milch, Saft einer haben Zitrone. 3 Eßlöffel
Benzin, 2 Eßlössfel Borax.

Schmutz- und Fettflecke. Sie weichen meist
dem Reiben mit einer durchgeschnittenenrohen
Kartoffel; das angenehme dabei ist, daß diese
Behandlung keine Ränder hinterlätzt.

Oelflecke. Man soll mit einem Wattebäusch-
chen heißes Kartoffelmehl auf dem Stoff ver¬
reiben und das Mehl dann mit sauberer Bürste
vorsichtig herausklopfen. Bekommt man in
Bücher Fettflecke,  so legt man das beschä¬
digte Blatt zwischen Löschpapier und plättet es
mit heißem Bügeleisen, Der Fleck verschwindet
sehr rasch. Das gleiche Verfahren (Bedecken
mit Löschpapierund Bügeleisen) wendet man
an, wenn aus Teppiche oder Tischdecken Stearin¬
oder Wachsflecke durch tropfende Kerzen ent¬
standen sind. ^

Flecke durch Kopierstifte. Man legt die
Flecke nur für kurze Zeit in eine kräftige Bleich¬
wasserlösung; der Stoff wird gar nicht ange¬
griffen. Natürlich darf man die Mischungnicht
allzu kräftig machen und den Stoff nicht länger
darin lassen, als unbedingt notwendig ist. Der
unangenehme Geruch verschwindet bei dem
späteren Durchwaschen sofort.

Tintenflecke. Man legt den frischen Fleck in
Milch. Aber diese Behandlung hilft auch nur
wenn man sie sofort anwendet, wie bei allen
Flecken die Losung sein muß, nichts auf die
ange Bank zu schieben.

Der verwundete japanische General Uyeda
setzt im Krankenhaus seine Unterschrift
unter den Vertrag, — Nach langwierigen
Verhandlungen wurde am 5. Mai endlich
der Waffenstillstandsvertragzwischen Japan
und China unterzeichnet, der die Kämpft
um Schanghai beendete und den Kämpfen
in der Mandschureiein vorläufiges Ende
machte Einige der japanischen Generäle
waren bei dem furchtbarenAttentat am 20.
April schwer verwundet worden, so daß sie
ihre Unterschrift unter das Dokument im

Krankenhaus voll»i«hM
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Ae Frau und
-er Nationalsozialismus.

Von Elisabeth Frerichs.
Zn allen Blättchen der Nationalsozialisten,

- Versammlungen und auf einmal sogar
m besonderen Frauenunterhaltungsabenden
wendet man sich iin schmalzigsten Lourths-Mah-
ler-Ton an die Frauen. „Was kann die deutsche
Frau tun, um ihre Aufgabe, die Revolution der
Herzen und der Gesinnung zu erfüllen? Du
deutsche Frau hast Hüterin der Heiligkeit der
Ehe zu sein, Hüterin der Sitte und Hüterin des
wichtigstenund größten Gebiets, der Religion,
und im öffentlichenLeben hast du die Pflicht,
für die „Männerbewegung" des Nationalsozia¬
lismus Propaganda zu machen und dein Wahl¬
recht dafür auszuwerten! Ferner hat die na¬
tionalsozialistischeFrau dem schwerringenden
Mittelstand dadurch zu helfen, daß sie ihre Ein¬
laufe nicht in den Konsumvereinenusw., sondern
beim selbständigenKaufmann erledigt. Weitere
Aufgaben erwachsen der Frau in der sozialen
Hilfe. Auf diesen Gebieten liegen die wirklich
großen Aufgaben der Frau in der Stille des
Hauses wie in der Oeffentlichkeit, um die Seele
des deutschen Volkes aus der Vergiftung des
Marxismus zu erlösen." Ein herrliches Pro¬
gramm von Volksgemeinschaft, das sich da offen¬bart.

Frauen , heraus aus der Politik!
Ehe- und Sittengesetzemachen wir Männer al¬
lein, du hast züchtig am häuslichen Herde zu
walten — wenn du einen hast— nun, und wenn
nicht? Die Männer des alten Deutschland, die
heutigen Nationalsozialisten, die Herren „von
und zu", die Herren Großgrundbesitzerund der
Großindustrie, was wußten sie jemals und was
wissen sie heute vom Leben der arbeitenden
Frau , vom Leben der in dürftigsten Verhält¬
nissen schwer ringenden Hausfrau und vielleicht
vielfachenMutter . Sie zwangen durch ihre Ge¬
setzgebung Frauen Mütter  zu werden, und
auch jetzt sind wieder die Nazis die Rufer im
Streit gegen die Erleichterung des Z 218, ja
sogar verlangen sie Zuchthausstrafenfür die Be¬
kanntgabe von Verhütungsmitteln. Aber Mut¬
terschutz und Mutterhilfe werden stets abgelehnt.
Sie hatten das Wort Moral täglich im Munde,
aber sie erklärten die Prostitution zum Ge¬
werbe. Und heute sehen wir in vielen völki¬
schen Schriften über Rassefragen eine noch
größere Herabwürdigung der Frauen durch
unmöglicheEhegesetze, die entweder die Frauen
nur nach ihrer körperlichenBeschaffenheitein¬
schätzen oder gar eine Vielweiberei propagieren.

Ein wunderschönes Bild von Frauenachtung
gibt Herr Manfred von Killinger in seinem
Buch „Ernstes und Heiteres aus dem Putsch-
lebeN", wo er die Mißhandlung einer gefan¬
genen Arbeiterin wie folgt schildert: „Zwei
Mann packen sie, sie will beißen, eine Maul¬
schelle bringt sie zur Raison. Im Hofe wird sie
über die Wagendeichsel gelegt und solange mit
der Fahrpeitsche bearbeitet, bis kein weißer
Fleck mehr auf ihrer Rückseite war." Wie wird
euch, ihr Frauen, bei dieser Herrenmoral? Ant¬
wortet am Sonntag mit dem sozialdemokrati¬
schen Stimmzettel!

Anstand und Sitte!  Täglich lesen wir
von dem gemeinen unanstänvigen Treiben der
Nazis auf der Straße und in den Parlamenten.
In jedem Naziblättchen wird die Behandlung
des Schriftstellers Klotz, der bekanntlichvon dem
hochgebildeten Herrn Reichstagsabgeordneten
Heines, dem Fememörder, und anderen nieder¬
geschlagen wurde, und warum: weil er wahre
Briefe des Herrn Rühm veröffentlicht hatte,
aus denen klar und deutlich hervorging, daß
dieser Mann der allerberufenste Prediger für
Heiligkeit der Ehe und Achtung der Frau war.

Jede Frau hat am meisten übrig
für die Sorgenkinder  und so wird sie sich
auch über den Rahmen ihrer Familie hinaus
der sozialen Not im Volke annehmen. Aber
Mpp und klar besagen die Artikel der Nazis,
daß die Frauenschaften Hilfe zu leisten haben,
itur dort , wo in den Familien der
Parteigenossen Not herrscht,  und die
Mrigen Volksgenossen in der so viel besungenen
Volksgemeinschaft? Der Ausbau der sozial¬
politischen Gesetzgebung, das Recht auf Für¬
sorge, diese würdige Form der Notsteuerung,
wurde von den Sozialdemokraten erkämpft.
Heute, wie wir in allerkrassesterForm im
Oldenburger Lande sahen, wird gerade alles
von den Nazis abgebaut. Anträge in den Ge¬
meinden zu stellen, dieses haben sie natürlich
picht unterlassen, aber nie und nirgendwo die

Vre Iadeftödle Ms Mineralöi-UmWagshMen.
Der bereits in einem früheren in dieser Zei¬

tung veröffentlichten Aufsatz über den Zollver¬
kehr als Spiegel der jadestäütischenWirtschaft
allgemeingeprägte Satz, daß der Gradmesser der
Wirtschaftsbedeutungeines Seehafens der Um¬
fang seines Zollverkehrs sei, trifft in noch viel
stärkerem Maße für den Mineralölverkehr zu;
deshalb in stärkerem Matze, weil trotz aller
Anstrengungen das in Deutschland selbst ge¬
wonnene Mineralöl bestimmt mengenmäßig —
ob qualitätsmäßig soll und muß hier ununter¬
sucht und unerörtert bleiben — für sie deutsche
Wirtschaft nicht ausreicht.

Die noch immer ungebrocheneWeltmacht
Mineralöl erkennt jeder, den sein Weg zufällig
nach Harburg  und seiner Schwesterstadt
Wilhelmsburg  führt . Tanks und Entlade¬
vorrichtungen, weite Hafenkais und andere Ein¬
richtungen erblickt das Auge am breiten Elb¬
strom rm weiten Umfange. Emsiges Entlöschen
ankommenderund Befüllen abgehender Schiffs¬
fahrzeuge, emsiges zollamtlichesAbfertigen ab¬
gehender langer Mineralöltankwagenzüge legen
Zeugnis ab von der Weltmacht Mineralöl und
von der Bedeutung Harburg-Wilhelmsburg aufdiesem Gebiet.

An die dortigen Verhältnisse wird erinnert,
wen sein Weg zu den Jadestädten bringt. Schon
in Sande fallen die großen Tankanla¬
gen  auf , die einst der Marine gehörten und
jetzt von der Nitag benutzt werden. Wer dann
weiter die Tankanlagen an der 1. Einfahrt , auf
der Hafeninsel, am Verbindungshafen, an bei¬
den Seiten des Großen Hafens und besonders
am Westhafensieht, wer schließlich, wie es kürz¬
lich einmal der Fall war, gleichzeitig drei große
Mineralöltankschiffe zum Teil unter fremder
Flagge im Hasen findet, wird ohne weiteres
geneigt sein, Vergleichemit Harburg-Wilhelms-
burg anzustellen, deren sich die Jadestädte nicht
zu schämen brauchen.

Brachten wir nun eines der mächtigen Oel-
tankjuMe, das, die Jade aufwärts kommend, in
die Schleusender 3. Einfahrt einläuft und mit
seinen gewaltigen Ausmaßen selbst die großen
Linienschiffe und Kreuzer in den Schatten stellt.
In den Schleusenkammernerfolgt die zoll¬
amtliche Eingangsabfertigung.  Un¬
ter zollamtlicher Begleitung bringt der Lotse
dann das Schiff durch die aufgedrehte, gewaltige
Kaiser-Wilhelm-Brücke hindurch, hinaus zum
Westhafen, wo die erforderlichen Arbeit schon
bereit stehen, das Schiff festzumachen und in
emsiger Arbeit die Berbindungsrohrstückezwi¬
schen den Schiffstanks und den Entladerohr¬
stutzen am Ufer anschrauben, damit mit größter
Beschleunigungdas kostbare Ladegut unter zoll¬
amtlicherUeberwachungund Abfertigung in die
großen Tanks am Westhasen und in Sande (letz¬
teres durch unterirdische Rohrleitung) gepumpt
werden kann. Aehnliche Bilder sieht man, wenn
Oeltankschiffean den Tanks in den anderen
Hafenteilen entladen werden. Mehr denn je
gilt bei solchen Entladungen der Grundsatz
„Zeit ist Geld". Je schneller die Schiffe ent¬
laden werden, desto schneller können sie wieder
zu neuen Fahrten hinausfahren, denn für oie

ZollwirtschaftlicheBetrachtung
von

OberzollinspektorReichert,  Wilhelmshaven.
Reedereien sind die Hafenliegezeitender Schiffe
geschäftlichtote Zeit. Oft wird deshalb tm
ScheinwerferlichtTag und Nacht gearbeitet. Tag
und Nacht wirken dabei im Dienste der Wirt¬
schaft die Zollbeamten mit, denn Zolldienst
ist Wirtschaftsdienst.  Dieser elemen¬
tare Grundsatz, daß alles Tun der Zollbeamten
nur dem Dienst an der Wirtschaftgilt, ist hier
besonders stark beleuchtet. Dem Wirtschafts¬
dienst gilt auch die weitere Tätigkeit und Mit¬
tätigkeit der Zollbeamten bei der Weiterleitungdes ankommendenMineralöls.

Der größte Teil des Oels geht im Transit¬
verkehr nach außerdeutschen Ländern,
sei es mit der Eisenbahn oder mittels Schiffes.
Der Rest wird zollamtlichzum Jnlandsverbrauch
abgefertigt. Was den Transitverkehr anbelangt,
so trägt er sehr wesentlich zur Besserung un¬
serer Handelsbilanz bei und bringt daneben
Nutzen (Unternehmernutzen, Arbeiterlöhnei ins
Land. Lange Tankwagenzüge biszu 30 und 35
Wagen täglich werden in Sande befüllt, zusam¬
mengestellt, zollamtlich abgefertigt und rollen
durchs deutsche Land an die Grenzen der Nach¬
barstaaten.

Was den Jnlandsverkehr  betrifft , so
sind einmal der Motorenverbrauch und dann
alle die anderen Verbrauchsarten ins Auge zu

neben Umsatz-Ausgleichssteuer und andere Ab¬
gaben zu sparen und für ihre Zwecke unter ge¬
wissen Voraussetzungen und Bedingungen das
Oel mehr oder weniger zollbegünstigt zu ver¬wenden.

Hier liegt, was den Dienst an der Wirtschaft
betrifft, ein weiteres umfangreichesBetätigungs¬
feld der Zollbeamten. Nicht nur die eigentliche
Zollabfertigung allein ist es, nicht die Ueber¬
wachung der Innehaltung der Voraussetzungen
und Bedingungen, was den Dienst der Zoll¬
beamten gerade zu dem hier besonders stark
hervortretenden Wirtschaftsdienst macht, son¬
dern vor allem die Beratung der Wirtschaft.
Eine solche beiderseitigErfolg versprechende Be¬
ratung setzt aber ein gewisses Vertrauen der
Wirtschaftszweige in die beratende Tätigkeit
der Zollorgane voraus. Scheue deshalb kein
Interessent den Weg zu seinem Zollamt oder
zu seinem Vezirkszollkommissar, den Haupt¬
trägern der Beratungstätigkelt der Zollorgane.

Sehen wir uns nun zum Schluß einmal die
Bedeutung der Iadestädte als Um¬
schlaghafen  für Mineralöle in einigen
Zahlen an, die darzutun vermögen, daß hier
bei weiterem verständnisvollen Ausbau. des
Hafenverkehrs ein „Klein-Harburg" entstehenkann:

Oelumschlagzisser» in Wilhelmshaven:
>

Bahnversand Lastkraftwagen-
Einqanq Ausgang in Kesselwagen nach Versand nach

OrtsverbrauchJahr
von See nach See dem Auslände und anderen deutschen

Ausland) (Ausland) nach anderen Plätzen und nach
> deutschen Plätzen dem Auslände

t t t t t

1925 13 427 9174 4150 849 Die einzelnen
1926 27 767 10 027 5 687 1009 Jahresbeträge des

Ortsverbrauches1927 28 948 17 543 10 628 1730 sind nicht ohne
1928 47 215 9 911 12 934 2 367 weiteres feststell¬

bar , vielmehr nur1929 36 739 13 690 12 270 3 595 der annähernde
1930 72 296 8 460 40 363 6 842 Gesamtverbrauch

1925 bis 1931
1931 46 514 4831 72 536 5 425

zusi .
1925 b.
1931 272906 73 636 158 568 21817 18885

fassen. Der Jadestädter wird natürlich beim
Motorenverbrauch in erster Linie an Schiffs¬
motoren auf Kriegs-, Handels- und Fischerei¬
fahrzeugen denken. Aber recht mannigfaltig
sind daneben bei der immer mehr zunehmenden
Motorisierung der Wirtschaft die sonstigen Ver¬
wendungszwecke des Mineralöls . Den Inter¬
essen dieser Wirtschaftspartei dienst vor allem
die Mineralölzollordnung, die fast allen mit
Mineralöl zu tun habenden Wirtschaftszweigen
die Möglichkeit bietet, Mineralölzoll und da¬

Die Zahlen umfassen nur den Umschlag an
Mineralöl.  Daneben findet noch ein in den
letzten Jahren zunehmenderUmschlag an Wal -
öl statt. Walöl ist das aus getöteten Walen
und Robben usw. gewonnene Fett . Es wird
hier restlos umgeschlagenund gelangt, soweit
es nicht vom Auslande abgenommen wird, in
deutsche Fabriken, um dort zu allen möglichen
Zwecken, z. B. auch zur Margarinefabrikation,
verbraucht zu werden.

Mittel dafür bewilligt, sondern im Gegenteil
zur Steuersabotage aufgerufen. Auch die Nazi¬
frau ist derselben Meinung. In ihrer Zeitung
„Opferdienst" vom 20. April 1930 heißt es:
„Die sozialen Einrichtungen sind unsere soziale
Not!" Eeusenküche und Arbeitsdienstpflicht
ohne Bezahlung sind das Allheilmittel für die
bedürftigen Volksmassen.

Denn Arbeitenge gen Lohn i st un-
deutsch,  wie die schon zitierte Frauenzeitung
am 5. Juli 1930 schreibt: „Merkt ihr, wie weit
entfernt vom Deutschtum alle die sind, deren
Leoensregel ist: „Ich arbeite nur gegen Bezah¬
lung." Im selben Artikel heißt es weiter:
„Leite deine Kinder dazu an, und sei dem
Manne Stütze in seiner Arbeit, damit auch er
wieder lerne, im deutschen Sinne zu schaffen,
nicht des Lohnes, sondern der Sache wegen."

Auf diesen Hohn der Doppelverdienerpartei
gibt es doch am Sonntag für jede Frau nur
eins : Stimmzettel für die Liste Nr. 2. Hü¬
terin der Religion ? Vergiftung
der Jugend durch den Marxismus?

Tokayer Zum Aufwaschen der fujZbödenL
Groteske Folgen der Weinkrise in Ungarn.

-Budapest er Brief.
Tokayer. der edelste ungarischeWein, der in

'er ganzen Welt Berühmtheit genießt, steht in
lngarn auf dem Aussterbeetat. Die wirt-
chaftliche Krise hat auch die Weinproduzenten
licht verschont: mit einem Male konnten sie
hre ungeheuren Vorräte nicht loswerden, und
>a die Weinernte der letzten Jahre recht gut
var. sanken die Preise immermehr.
. Es kam schließlich so weit, daß man für
'Men Liter Tokayer nicht mehr als 50 Heller
»erlangen konnte. Und in manchen Gegenden
Üngen die Händler, um wenigstens ihre Vor¬
ratskammernleer zu bekommen, auf 20. 10. ia
»klar auf 5 Heller für einen Liter herunter,
die stellten sogar Körbe für ihre Kunden zur
äersügung, für die sie nichts berechneten, und
8aben andere, weniger berühmte Weine als
braufgabe. nur um den Tokayervorrat loszu-lverden.
. Und nun wird aus Ungarn berichtet, daß in
manchen Gegenden der herrliche Wem zum

Aufwaschen der Fußböden verwendet wird.
Viele Händler ahmen auch das furchtbare Bei¬
spiel ihrer Leidensgenossinin Nordamerika und
Brasilien nach und schütten den Wein in die
Flüsse, um auf diese Weise eine Preissteigerung
hervorzurufen. Eine besondere Baisse herrscht
in Most, für den in manchen Gegenden nicht
einemal 1 Heller für den Liter erzielt werdenkann.

Auch die berühmten ungarischenKlöster, die
bisher große Weinmengen exportierten, können
jetzt ihre Vorräte nicht loswerden. Da sie aber
unter der Wirtschaftskrisenicht so sehr zu lei¬
den haben, warten sie geduldig auf die schon
seit Jahren versprocheneKonjunktur und ver¬
größern unterdessen von Jahr zu Jahr ihre
riesigen Weinvorräte. Angeblichwollen einige
benachbarten Länder Ungarns Weinvorräte zu
einem niedrigen Preis ankaufen. Aber die
Weinkrise ist überall gleich groß, und so wer¬
den sich die einheimischen Produzenten sicher
gegen eine Tokayerinvasion energisch wehren.

I Wie predigen doch so manche Nazipfarrer in den
' Feldgottesdienstenund die Studienräte bei der
' Hitlerjugend? „Der Geist von Langemark und

Ppern muß erst wieder lebendig werden in der
deutschenJugend, heilige Opferbereitschaftfür
das Vaterland !" Wieder also schon Segnung
der Fahnen, wieder schon Massengräberfür un¬
sere Jugend!

Unsägliches hat wohl die Frau im Weltkriegerduldet. Wie urteilt der berufene Vertreter
der christlichen Religion, der Pfarrer Lossin
(„Opferdienft", 22. Februar 1931) darüber:
„Während des Weltkrieges hat die Frau ihre
Aufgabe nicht erfüllt, indem sie es zulieb, daß
in der Heimat das Vergnügen, das Laster in
den Großstädtensich austobte , während draußen
die Kämpfer dem Tode ins Auge schauten. An¬
dere Frauen glaubten ihre Aufgabe darin zu
sehen, daß sie dem Manne an der Front nicht
den Kampfgeist stärkten, sondern im Gegenteil
lähmten." Eine nette Werbemethode um die
Seele der Frau ! Und doch folgen soviel
Frauen aus ihrem Gefühl, aus ihrem Hang
zu einem Wunderglauben heraus jenem mit
ausländischen Gelds ausgehaltenen Ausländer,
den nationalsozialistischeZeitungen also ver¬
herrlichen: „Wir glauben, daß Adolf Hitler uns
von Gott geschenkt ist, um Deutschlandaus Not
und Elend zu führen!" Diese Religion der
Verachtungeinerseits, die der Augenverkleisterei
andererseits, wollt ihr vernünftigen Frauen sie
mitmachen?

Nein, weil die Frauen des werktätigen Vol¬
kes auf Anstand und Sitte halten, weil sie die
Religion der wahren Nächstenliebe kennen,
darum verfangen diese seelenvollen Ergüsse nicht!
Jede Frau und jedes Mädel wählt sozial¬
demokratisch.

VeriArsMes.
Der Stadtbahnbogen als Nachtquartier.
In einem der Ueberführungsgewölbe der

Vorortbahn am Berliner  Potsdamer Bahn¬
hof hatten sich zwei Burschen, von denen der
eine aus Elogau. der andere aus Stuttgart
stammt, ein Notquartier errichtet. Sie waren,
wie so viele andere junge Leute, mit großen
Hoffnungen nach Berlin gekommen. Als sie
keine Arbeit fanden, trieben sie sich ohne Geld¬

mittel auf den -Bahnhöfen umher, bis sie nach
einiger Zeit den Unterschlupfentdeckten, der sie
wenigstens der Sorge um das Schlafquartier¬
geld überhob. Sie statteten den Raum not¬
dürftig mit Säcken aus. die ihnen als Schlaf¬
gelegenheit dienten. Um mit der Reichsbahn
nicht in Konflikt zu kommen, wählten sie nachts
den Zugang zu diesem Quartier nicht über das
Bahngelände, sondern kletterten vom angren¬
zenden Hafenplatz aus in das Gewölbe hinein.
Als Bahnbeamte einen Rundgang machten,
wurden die beiden Burschenertappt . Sie schlie¬
fen den festen Schlaf der Jugend , obwohl über
ihrem „Schlasgemach" die Vorortzüge dahin¬
polterten. Da die beiden Schlafburschenkeinen
Schaden angerichtet haben, sollen sie ohne Straf¬
verfolgung in ihre Heimat abgeschoben werden.

„Objekt Reinmut".
Der Heidelberger Astronom Reinmut hat

einen kleinen Planeten entdeckt, dessen Bahn in
Sonnenferne außerhalb der Marsbahn , in
Sonnennähe aber im Innern der Erd- und
Venusbahn verläuft. Die genaue Strecke des
langgestreckten Elipsenweges wird noch errechnet.
Abgesehen vom Mond dürste das „Objekt Rein¬
mut" der Erde zu Zeiten näher kommen als
alle anderen Himmelskörper.

Ein Friedhofsprozeß.
Vom SchöffengerichtBerlin - Mitte  wuÄsder Stadtjugendpfeger Max Blum „wegen Be¬

schimpfung der christlichen Kirche und ihrer Ein¬richtungen" zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt.
Der Angeklagtewurde als Vorsitzender der frei¬
religiösen Gemeinde für zwei auf dem Kirchhof
dieser Gemeinde angebrachte Plakate verant¬
wortlich gemacht. Die Plakate hatten folgen¬
den Wortlaut : „Kreuze und andere Abzeichendes religiösen Aberglaubens dürfen auf diesem
Friedhof nicht niedergelegt werden." Blum
verteidigte sich damit, daß sich die Plakate in
der Hauptsachegegen einzelne Sekten gerichtet
hätten. d:e die Symbole ihres Aberglaubens
oftmals auf dem Friedhof niedergelegt hätten.
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21 Nachdruck Verbote».
Nach langen Jahren lebte Lemplcka, der von seine» Minden

genesen war . in unmittelbarer Nähe des Zaren ; aber er war
nur ein bevorzugter Lakai, der durch die Gnade eines Ver¬
wandten an den Hof gekommen war. In diesem Jahre hatte
Lempicka de« Zaren auf seiner Kreuzersahrt nach Finnland be¬
gleitet; dort waren sie mit dem deutschen Kaiser zusammen¬
getroffen.

Lempicka verbarg seine Gefühle hinter einem devoten Ge¬
sicht und suchte die wahren Veranlagungen des Zaren zu er¬
gründen.

Seine Seele war mit Haß genährt.
Das gewaltige Reich krachte bereits in seinen Fugen; dennoch

standen die stolzen Gebäude aufrecht da.
»Am Sonntag , dem 11. August 1912", sagte Lempickazu

seiner Frau , „wird Niki im Peterhof Raymond Poincars
empfangen. Die Vorboten einer großen Umwälzung melden
sich. Man spricht jetzt viel von einem sibirischen Muschik,
einen Kleinbauern von vierzig Jahren , knorrig und häßlich,
mit hageren Zügen, verfilztem Bart , scheuem, ausweichendem
Blick und leiser Stimme."

»Das ist Rasputin ", erwiderte seine Frau neugierig.
„Ist er denn ein Geistlicher?"
„Nein, er ist ein Bauer , Mascha! Um sich zu rächen, hatte

er die höchsten Verbindungen benutzt. Der Bischof wollte das
Heiligtum des Altars und des Thrones vor diesem Abenteurer
schützen, er wurde aber von ihm gestürzt."

„So glaubst du nicht an seine göttliche Berufung ?" fragte
die Frau.

„Er ist ein Betrüger ; eine gewisse Kraft will ich ihm nicht
absprechen, und seine Schwächen verbirgt er hinter wohl¬
gefälligemTun . Tatsache ist", fuhr er fort, „daß Rasputin über
mystische Kraft verfügt. Die Frauen unterliegen seinem Blick.
Er steht sie an, und sie fallen vor chm nieder."

»Und weiter ?"
»Was — weiter ? Sein Ruf als Wundertäter verbreitete

sich, kam bis an den Hof, und eines Tages war er hier, um
den Zarewitsch zu heilen."

Er sprang auf.
„Später davon mehr, Mascha!" versprach er eilig. »Jetzt

muß ich fort."
Lempicka verließ St . Petersburg im Sonderzuge des Zaren,

der zur Audienz mit Raymond Poincars nach Petershof
fuhr.

Mascha Lempicka hatte ihrer Neugier nicht widerstehen
können. Sie stand abseits der vornehmen Damen und ließ
Rasputins feurige Reden begierig in sich fließen. Sie war ge¬
kommen, um sein Treiben zu beobachten und ihrem Manne
darüber Bericht zu erstatten. Ihre Haare wollten sich sträuben,
als eine wüste Orgie ausbrach; aber nach und nach siegte über
ihre Bedenken der neuartige Reiz dieser sogenannten Andacht,
die in Schamlosigkeitausartete.

Schluchzendwarfen sich die Frauen zu Rasputins Füßen
mW küßten sein Gewand. Er predigte: Sünde kann nur durch
Sünde erlöst werden. Dan» fiel sein flammender Mick ans
Mascha Lempicka, die sich au eine Wand drückte und schmn-
erfüllt lauschte. Ein Weib in reifer Schönheit, in voller Angst
vor kommendem Geschehen. Eine Neue in seiner Andachts¬
stunde. Er näherte sich ihr und zog sie zu sich empor. Mascha
Lempicka stammelte Worte, die er nicht verstand. Beruhigend
koste er ihr volles Haar.

»Du glaubst an mich!?"
- ja !"

»Ich werde dich erlösen"
»Mein Mann mein lieber Mann —"
»Dein Mann ist nicht hier."
»D« lieber Gott", flüsterte sie entsetzt«nd schlug die Hände

zusammen.
Doch sie konnte sich seinem bannenden Blick nicht entziehen

Groß mW feurig wurden seine Augen, unbezwingbar sein Be¬
gehren. Sein Kosen wirkte lähmend; sie atmete schwach und
war wie im Traum , trotzdem sie sich mit aller Kraft sträubte.
Mer diese Kraft wirkte nicht mehr, wenn er sie umfaßte und
beschwörendsprach. Und die letzten Vernunftgedanken stoben
auseinander . Halb willig, halb schleifend ließ sie sich führen.
Seine Stimme half nach. Mit geschloffenen Augen ruhte sie
an seiner Brust.

„Mein Mann — Sergej Lempicka", schoß es durch ihren
Kopf.

Ei » Heftiges Erschauern glitt über ihren Körper. Seine
Weißen Hände strichen bebend und zerrten. Nebenan vollzog
stch Maschas Entkleidung. Sie tanzte. Er wollte es, befahl es
kosend. Wie trunken sah er zu. Und dann vergingen ihr die
Sinne.

Als sie draußen war , außerhalb seiner Kraft, kam sie stch
mißhandelt vor, besudelt und verachtet. Schleppend zog sie sich
durch die nächtliche Straße und suchte vergeblichzu ergründen,
warum sie ihm willfährig gewesen war . Sie fand es natürlich,
daß ihr Mann nichts davon erfahren durfte. Bei allen Heiligen
nicht! Nicht der geringste Zweifel durste anfkomme«. Am
besten- - sie schwieg ganz.

Wie war das nur gekommen?
Dunkelheit hüllte ihre Erinnerungen ein. War es nur ein

Damm?
Jetzt hätte sie ihn erwürgen können, den Mann, der

M 8«« e» « 2« dem Schei» religiöser Uebuug schändet.

Mascha Lempickabetrat ihre Wohnung und glaubte die
äußeren Folgen beseitigt zu Haben. Doch Lempicka hatte heute
seinen Dienst früher beendet mW wartete schon seit Stunden
auf sie.

Seine Fra « trat ei«. Ein mißtrauischer Blick glitt zu
Mascha herüber, ihre Verstörtheit fiel ihm auf.

»Wo bist du gewesen?"
»Ich? Nirgends — bei — bei einer Freurwin natürlich —

nein", schrie ste aus, „ich war bei Rasputink"
Eine Blutwelle goß sich iu sein Gesicht.
»Bei ihm!" klang es drohend von seinen Lippen. „Erzähle,

was hast d« gesehen — mW wie — Mascha lüge
nicht!?"

„Ich sich alles", berichteteste stockend und hielt die Hände
vor das Gesicht. „Sah sie tanzen, heulen, johlen, küssen; sah —
wie ste alle — ach, es ist schmachvoll, Sergej — mW dann nahm
er mich—"

Er lachte — lachte laut «nd schallend. Er lachte, bis ihm
die Tränen kamen. „Der Wundermann nahm dich —
hahahaha!"

„Er »ahm mich", stammelte Mascha entsetzt und hielt ihren
Mann für wahnsinnig.

„Setze dich!" gebot Lempicka streng. „Was hilft's , wenn ich
dich schlage? Du konntest dich nicht wehren — ich weiß, sein
Blick tötete deinen Widerstand — ich weiß", schloß er unver¬
mittelt und sah zu Boden.

Nach einer qualvollen Pause fuhr er fort:
„Die Frauen , die ihn besuchen, erliegen ihm alle — da ist

nicht eine, die ihm widerstehe» kann. Ich schelte mW trete dich
nicht, Mascha, ich nehme dich wieder auf ; aber — er — er —
Mönchlein, Mönchlein, deine Stunde hat bald, sehr bald ge¬
schlagen!"

„Du Willst ihn töten!" schrie seine Frau.
„Ich ?! Bin ich ein Narr ? Ein Narr wie er?1 Durch seine

Sünde wird er stch selbst töte«; eines Tages wird er darin
ersticken und vergebens Gottes Kraft herabflehen."

„Und du lachst—"
»Ich lache, aber mein Herz weint , Mascha— ich lache über

dieses Land, das stch so verdummen läßt und gläubig zu einem
großen Schüler aufblickt. Ja , Rußland ist das Land der Ver¬
gewaltigungen. Man darf sich hier nicht wundern — über
nichts! Alles wird vergewaltigt: die Freiheit, die Rechte, das
eigene Weib. Und überall findet man ein paffendes Deck¬
mäntelchen; hier ist es die Andacht, die ein schamloses Treiben
verhüllen soll. Nikolaus ist der letzte Aar. Ich weiß — ich ahne
es. Das Haus Romanow wird in Schutt und Asche versinken.
Wir trugen die Ketten lange Jahrhunderte und tragen ste noch
heute — jetzt, wo bereits die Grundfesten Wanken. Mascha!
Mascha! Wir beiden werden das große Ereignis erleben! Und
das — wenn alles stürzt — sei meine Rache! Denn jetzt bin
ich rechtlos — ein getretener Hund."

„Ich habe lange gewartet", begann Lempicka am anderen
Tage. „Nun mutz ich fort, ich habe sehr lange Dienst. Bleibe
hier, gehe nicht ans ."

»Ich bleibe hier, Sergej !" versprach seine Fra«.
Er küßte ihre Stirn «nd ging. Aber Mascha Lempicka ging

wieder zu Rasputin; ste konnte Hm nicht mehr entrinnen.
Wieder z« Hause, wieder bei Besinnung, fließ Mascha

Lempicka ein Messer in ihr Herz und brach entseelt zu¬
sammen.

„Ich kann Hm nicht entrinnen ", las Lempicka entsetzt, als
er die Mbschiedszeilen seiner Fra « fand. „Ich fühle, daß ich
dich immer betrügen müßte — fl» entrinne ich ihm durch den
Tod."

Lempicka schlug die Fäuste vor den Kops, sank vor den Zstsch,
stützte sich und verharrte einen halben Tag lang regungslos,
ehe er sich anfraffte und die Worte sagte:

„Er folgt bald nach."

Die Zarin war wie vor den Kops geschlagen.
„Krieg mit Deutschland?" schrie ste gellend.
Er neigte schuldbewußtden Kopf und wagte nicht aufzu¬

schauen.
„Was soll ich machen?" stöhnte er händeringend. „Der Krieg

wird die Unruhe im Lande unterdrücken."
Aber die Kaiserin rief entsetzt:
„Begreifst du denn nicht, daß du Millionen in den Tod

treibst?!"
„Ach! Millionen! Wir müssen uns retten, das Reich,

alles — alles — Ich mutz mich endlich zu einem Entschluß
aufraffen."

„Du darfst nicht gegen Deutschland, gegen meine Brüder
kämpfen!" sagte Alexandra Feodorowna.

Nikolaus zuckte mit den Schultern. „Die Freundschaft fällt,
wenn es um den Hals geht", würgte er hervor.

„Auch Rasputin hat erkannt", warf ste ein, „daß das
russische Reich nur im Interesse Englands ausgenutzt werden
soll."

„Er hat mir geraten, den Krieg zu vermeiden."
„Sichst Lu!"
„Aber das rettet uns nicht. Alexandra."
„Stände Rasputiu an deiner Seite , könntest du deine Ent¬

schlüsse schneller und besser fassen", sagte die Zarin vorwurfs¬
voll.

„Das wird vielleicht geschehen. Jetzt aber sind wir schon so
weit, daß di« Wlwilmachunginnerhalb achtmüwierM Stunde«

erfolgen kann. Die Armee ist schlagfertig." Der Zar betrachtete
sie betrübt. „Lange wird der Krieg nicht dauern", sagte er.
„Wochen vielleicht. . . vielleicht. .

„Ich werde so lange tu ein sibirisches Kloster überstedeln",
murmelte die Zarin.

Er nickte nur.
So gingen ste auseinander . Die Karten lagen nun aus-

gedeckt da. Das mörderischeSpiel begann. Mit Fahnen und
klingendem Spiel zogen Rußlands Soldaten in den Krieg.
Die wenigsten Menschenwaren von der Notwendigkeit dieses
Krieges überzeugt. Millionen ließen sich schlachten. Doch
Während dieses Krieges blühte ein anderer Krieg. Die Revolu¬
tion wühlte weiter. Der Zar ließ nach jeder Siegesnachricht
Heiligenbilder verteilen, aber das Volk war mißtrauisch. Die
schnellen Siege lösten Wohl unbeschreiblichenJubel aus , und
Wenn zeitweise die Massen, patriotische Lieder singend, durch
Petersburg zogen, so waren die weitblickendenMenschen doch
von kommendem Unheil überzeugt. Telegramme: „Die deutsche
Armee vernichtet und geschlagen! Nicolai auf dem Vormarsch
nach Berlin " — zogen in der ersten Zeit. Als dann die wirk¬
liche Lage nicht mehr verborgen werden konnte, waren die
Orgie» der Siege schnell vergessen. Das Erwachen kam über
Nacht. Nikolaus blieb gleichgültig. Millionen starben. Er ver¬
änderte stch nicht. Flüche und Verwünschungenumbrausten ihn.
Er blieb kalt und gelassen. Der Weg des Todes war einmal
beschrittenund führte immer weiter, führte in das Verderbe«.

*

Rasputin lebte stch schnell er»; er trieb großen Aufwand.
Sein Palast war kostbar eingerichtet, und er sah fast jede«
Abend Besucher an seiner Tafel. Er lebte noch immer nach
seinen alten Grundsätzen, die sich bedenklich erweiterten. Wenn
der Aar in Petersburg anwesend war , sah er Rasputin um sich.
Die Partei des Großfürsten wurde unruhig und suchte Rasputiu
zu entfernen. Aber diesmal behauptete Rasputin das Feld.
Doch die verfahrene Regierungskarre war nicht mehr z« lenken;
man konnte nur noch die Folgen abschwäche« «nd tatenlos Zu¬
sehen.

Die Zarin hing in Hier Not an Rasputin mit hündischer
Treue. In Hren Augen war er unfehlbar; auch der Zar be¬
gann dem Wundermanne sei« ganzes Vertrauen zu schenken.
Vielleichthegte er die Hoffnung, daß Rasputin eines Tages
helfen könnte. Je größer die Not, desto fester glaubt man an
Wunder.

Doch die Zarin blieb seelisch gebrochen. Rasputin eilte mit
zehrendemVergnügungsfeuer durch Tage und Nächte, noch nie
war seine „Andachtswut" so ausgebrochen; ste äußerte sich aber
nur hinter den Mauern seines Palastes . Er hielt Len Schein
nach außen hin aufrecht, um innerhalb der Mauern desto wilder
seinen Leidenschaftenzu fröne».

Doch sein Untergang war nahe. Mehr als Hm lieb war,
beschäftigtenstch mit seiner Person einige Persönlichkeitenans
der Partei des Großfürsten, und das waren Fürst Jussupow,
Purischkewitsch, Dmitry, Lasowert und einige andere Ver¬
schwörer, die bis jetzt still zusahen und den Gang der Ereignisse
mit gemischtenGefühlen abwarteten. Man war sich bereits
einig, aber man wußte noch nicht, wohin Rasputin gelockt
uiü» getötet werden sollte. E

Fürst Jussupow, der das große Wort führte, war doch be¬
treten, als man vorschlug, die Tat in seinem Hause auszu¬
führen, da es am besten gelegen sei.

„Gut, ich bin damit einverstanden! Aber wie sollen wir
Rasputin in meine Villa locken und so, daß er den Braten
nicht riecht, den wir ihm da auftischen wollen? Es wird schwer
halten, ihm eine Falle zu stellen."

Sie schwiegenlange, und jeder dachte nach, um den ver¬
haßten Heiligen möglichst schnell aus der Welt zu schaffen.

„Eine Frau müßte dabei im Spiele sein", sagte Dmitry
endlich zögernd, „und zwar eine schöne Frau . Seine Schwäche
für schöne Frauen ist ja bekannt genug. Das wird ihn locken
aber ww nun ?"

Er sah Jussupow an.
„Deine Frau , Felix, kennt Hn."
Ter Fürst fuhr aus. Sein Gesicht wurde um einen Schatten

bleicher.
„Was habt Hr vor ?" fragte er rauh.
„Vor haben wir allerdings etwas. Also deine Frau Irina,

mein lieber Felix — Hm! Hm! Ich will nichts gesagt habe«,
aber Las wäre in der Lat der beste Ausweg."

Zu Juffupows Kopse fing es au M dämmern. -̂
„Ihr BaNbt doch nicht?"
„Ich weiß nur , daß deine verehrte Gemahlin den RäspnW

kennt", erwiderte Dmitry ungehalten. „Was ist da schließlich
z« glauben — nicht wahr ?"

Der Fürst hob abwehrend die Hände.
„Meine Frau ist nicht hier."
„Desto besser!"
„Ich verstehe dich nicht."
„Du willst mich nicht verstehen", behauptete der -<cr,chwörer

mit eisiger Kälte.
„Ich weiß, daß Irina Rasputin kennt; er wollte schon lang,

ihre persönliche Bekanntschaft machen, aber ich habe es bU
jetzt zu verhindern gewußt."

„Gut, gut!" nickte Lasowert. „Wir wollen ihm also die
Hoffnung eines Schäferstündchensvorlegen?"

„Sehr richtig!" warf Dmitry ein. „Anders wird es nicht
gehen. Bist dn damit einverstanden?"

„Me — daß wir Hn so ködern?"
„Na — und ?"
Jussupow dachte kurz nach, dann neigte er ergeben de«

Kopf.
„Je schneller, desto besser."
„Schön, so weit wären wir . Rasputin kommt also «nd

findet natürlich nicht deine Gemahlin, sondern dich vor."
„Mich?" schauderteder Fürst.
„Dich! Nur dich!"
„Weiter — weiter", drängte Jussupow, plötzlich schwer

atmend.
„Du wirst ihn bewirten und sagen, daß Irina bald er¬

scheinen wird. Inzwischen wird Rasputin unseren vergifteten
Speisen zusprechen und dann — Haben wir Hn so weit !"

(Schluß soHM
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FadeMdiMe KmsAa«.
Von der Reichsmarine.

Das Linienschiff „Schlesien"  ankerte
gestern mittag vor Helgoland und ging heute
früh mit Südkurs wieder in See. — Das Ar-
tillerieschulbot „Delphin"  das gestern vor¬
mittag hier eintraf, ging um 14 Uhr wieder
die Jade abwärts und ankerte um 18 Uhr vor
Helgoland. — Der Stationstender „Frauen¬
lob " ging gestern 18 Uhr von hier in See
und traf heute früh vor Borkum ein. — Der
Schulkrcuzer „Karlsruhe ", der am 19. Mai
in Iuniau (Alaska) eintraf, wird am 30. Mai
die Weiterreise von dort nach Sitka sAlaska)
fortsetzen. — Der Kreuzer „Königsberg"
ankerte gestern nachmittag auf Cuxhavener
Reede und trat heute früh die Rückreise nach
Kiel durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal an.
Poststation ist bis auf weiteres Kiel-Wik. —
Das Vermessungsschiff„Meteor"  lief heute
früh 7 Uhr hier ein. — Das Artillerieschulboot
„Fuchs " ankerte gestern 17 Uhr von Emden
kommend auf Borkum-Reede. — Der Sta¬
tionsarzt.  Marinegeneralarzt Dr. Eyerich.
nimmt an den Besichtigungendes Chefs der
Marinemedizinalabteilung im Nordseebereich bis
11. Juni teil. Die Vertretung übernimmt
während der Abwesenheit vom Standort der
Chefarzt des Marinelazaretts Wilhelmshaven.
Marinegeneraloberarzt Dr. Steffan , neben-
dienstlich. — Die 2. Torpedobootshalbflottille
mit den Booten „T. 151". „T. 153" und „T.
158" traf gestern 17 Uhr aus der Ostsee kom¬
mend in Cuxhaven ein. Torpedoboot „T. 156"
von derselben Halbflottille traf gestern abend
hier ein und machte an der Flutmole der
1. Einfahrt fest.

Aus den Vereinen.
Der biochemische Verein „Frisia"  hielt

seine Monatsversammlung im „Werftspeise¬
haus" ab. Es wurden acht neue Mitglieder
ausgenommen. Der erste Vorsitzendegab einen
Bericht vom zehnjährigen Bundestag in Dres¬
den. Es nahmen 625 Delegierte daran teil.
Der Bund zählt 371 Vereine mit 185 000 Mit¬
gliedern. Die Vundeszeitung hat eine monat¬
liche Auflage von 203 800 Exemplare. Aus dem
Bericht des Bundesvorstandes konnte man ent¬
nehmen, daß der Bund trotz der Wirtschaftskrise
zugenommenhat. Es ist dem Vorstand mehr
als einmal gelungen, Anschläge gegen die Volks-
heilbewegungzu verhindern. Vorträge wurden
in Dresden gehalten über „Viobund und Gesetz¬
gebung", „Die Kurierfreiheit als sozialpoliti¬
sches Problem" und „Biochemische Probleme".
Die nächste Bundestagung findet in Koblenz
statt. — Die Versammlung nahm hierauf einen
Vortrag des Vereinsberaters Zern er  über
„Autosuggestion" beifällig auf. Am 3. Juli
findet der diesjährige Ausflug nach „Antons¬
lust" statt. Er bringt eine gemeinschaftliche
Kaffeetafelmit Kuchen, für Damen und Herren
Kegeln sowie Kinderbelustigungen. Als Fest¬
beitrag werden 30 Pfennig erhoben. In den
Monaten Juni , Juli und August fallen die Ver¬
sammlungenaus.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer- Verkehr. Heute

mm Markt gewesen: „Adolfinnen", Kapitän
Weinberg, von Island in Geestemünde.

Vas Urteil in Wuppertal.
Sie EMne für die

Aus Wuppertal  wird gemeldet: In dem
Hückeswagener Mordprozeß gegen mehrere
Nationalsozialisten, die drei Kommunisten er¬
mordet haben, wurde am Donnerstag der Bäcker
Willmund wegen Totschlagszu d r e'i Jahren
sechs Monaten Zuchthaus  und wegen
verbotenen Waffenbesitzes zu 50 RM . Geld¬
strafe, der Dachdecker Marx wegen Totschlags
zu fünf Jahren Gefängnis,  drei Jah¬
ren Ehrverlust und wegen verbotenen Waffen¬
besitzes zu 60 RM . Geldstrafeund der Zahnarzt
Dr. Heukenkamp wegen Raufhandels zu einem
Jahr drei Monaten Gefängnis  ver¬
urteilt . Die Verurteilten sind sämtlich Mit¬
glieder der Nazi-Partei : sie bleiben in Haft.

Dem Gerichtsverfahren lag ein Vorfall am
Tage der ersten Reichspräsidentenwahl zu¬
grunde. An diesem Tage kommandierten die
Nazis von Lennep einen Trupp nach Hückes¬
wagen. der dort schwere Zusammenstößemit
Kommunisten provozierte. Der Zahnarzt Dr.
Heukenkampging ohne jeden Anlaß mit ein¬
gestemmten Armen durch einen Trupp von

drei Kari-Morde.
Kommunisten. Infolgedessen kam. es zu einer
Schlägerei, in deren Verlauf Heukenkampden
Befehl zum Schießen gegeben haben soll. Ohne
bedrängt zu sein, gab daraufhin der Bäcker
Willmund mehrere Schüsse ab. wodurchder Ar¬
beiter Blumenberg tödlich getroffen wurde. In
der Meinung, daß der Schütze sich in das Haus
des Dachdeckers Marx geflüchtetHütte, zogen die
Kommunistendorthin und verlangten die Her¬
ausgabe des Verbrechers. Marx gab nach kur¬
zem Wortwechsel ebenfalls durch das Fenster
der Haustür mehrere Schüsse ab, wodurch der
Arbeiter Mondre und der Arbeiter Fries , der
Bruder des sozialdemokratischen preußischen Ab¬
geordneten Willi Fries , Köln, gstötet wurden.
Die Opfer der Nazimörder waren Kommu¬
nisten.

Der Staatsanwalt hatte gegen Willmund
wegen Totschlags7 Jahre 3 Monate Zuchthaus,
gegen Marx 10 Jahre Zuchthaus und gegen
Heukenkampwegen Anstiftung 8 Jahre Zucht¬
haus beantragt.

Englische flrdeLterpnrLei
für Lösung des Schuldenproblems.

(London,  27 . Mai. R a d i o d i e n st.)
Der Generalrat des Gewerkschaftskon¬
gresses  und die Exekutive der britischen
Arbeiterpartei  veröffentlichen ein Mani¬
fest, in dem erklärt wird, die Wiederherstellung
des internationalen Vertrauens, das heißt die
Voraussetzungenzur lleverwindung der Krise,
sei nicht möglich ohne Lösung des politischen
Schuldenproblems,  ohne Einschränkung

der übertriebenen Zollpolitik, ohne Sicherung
des Friedens in Ostasien und ohme Fortschritte
aus dem Weg der Abrüstung. Diese vier Fragen
seien eng miteinander verbunden. Das Mani¬
fest schließt mit einem Appell an die Arbeiter¬
organisationen, auf die Regierungen einzuwir¬
ken, daß sie einen AbrüstungsvoHchlagentspre¬
chend den Forderungen der Arbeiterinter¬
nationale abschlietzen.

Neuer VauMandal.
Salbe Million imterfWagen. ohne-as jemand

etwas mertte.
Bei der Oberamtssparkasse in Vaihin¬

gen  a . d. Enz sind bei einer Revision durch den
Stuttgarter GirokassenverbandFehlbeträge in
Höhe von S0 0 bis 6 0« 0 00 Mark  festgestellt
worden. Der Direktor  der Sparkasse, To-
berer, wurde verhaftet und ins Untersuchungs¬
gefängnis nach Heilbronn gebracht. Der Kas¬
sierer  Wischuf hat sich der Strafverfol¬
gung durch Selb st mord  entzogen. Beide Be¬

amte haben bei Kreditgewährung ihre Befug¬
nisse weit überschritten und satzungswidrig mit
Finanzwechsel gearbeitet. Zur Verschleierung
dieser Tatbestände wurden auch Falsch-
vuchungen  vorgenommen. Gegen den Vor¬
sitzenden der Sparkasse, den Landrat Voegel, ist
wegen ungenügender Dienstaufsichtein Diszipli¬
narverfahren eingeleitet.

Aus dZM SMeMMKM Lande.
Jede achte Kugel ein Gewinn!

Der neue erhöhte Gewinnplan der oldenbur-
aischen Wohlfahrtslotterie ist vom Staatsmini¬
sterium genehmigt worden. Die Verbesserung
liegt insbesondere darin, daß jetzt schon durch¬

schnittlich jede achte Kugel einen Gewinn ent¬
hält. Der Verkauf dieser Glückskugeln nach dem
neuen Gewinnplan hat heute begonnen. Die
Herstellung der Gewinnkugeln und deren
Mischung mit den Nietenkugeln erfolgt wie bis¬
her unter ständiger ministerieller Kontrolle, so
daß unbedingt einwandfreie Herstellung, Ge¬

winnverteilung und Verpackung gewährleistet
ist. — Neben vielen kleinen und mittleren Ge¬
winnen hat die OldenburgischeLandesbank be¬
reits 6 Hauptgewinne zu je 500 Mark und
6 Gewinne zu' je 200 Mark den glücklichen Ge¬
winnern ausgezahlt. Die großen Gewinne fielen
bisher fast durchweg solchen Leuten zu, die diese,
ihnen unerwartet zugeflossenenBargeldbeträge
recht gut gebrauchen können und dadurch mancher
g.oßen Sorge enthoben wurden. Aber auch die
mittleren und kleineren Gewinne sind, bei dem
verhältnismäßigen geringen Einsatz von 50 Pf.,
vielen recht willkommengewesen.

Noch über 20 000 Gewinne, darunter nicht
weniger als 9 Gewinne zu je 500 Mark und
18 Gewinne zu je 100 Mark sind in den Kugeln
versteckt. Es lohnt sich also auf jeden Fall, 50 Pf.
für eine Marzipan-Elückskugelzu opfern, denn
neben den günstigenGewinnaussichtenhilft Man
dadurch auch die Not bedürftiger Landsleute
lindern. Wer aber 50 Pfennig nicht entbehren
kann, hat dennoch die Möglichkeit, sich durch den
Erwerb eines 10-Pfennig-Anteilscheinesbei den
„blau-roten Glllcksmännern" an der Lotterie zu
beteiligen. (Siehe heutiges Inserat .)

Politische Notizen. Am Donnerstag sollte
zwischen Zentrum und Nationalsozialisten die
erste Fühlungnahme wegen der Neubildung der
preußischen Regierung  vor sich gehen.
Angesichts der blutigen Schlägerei im Landtag,
an der die Nationalsozialisten ausschlaggebend
beteiligt waren, hat das Zentrum jedoch auf
diese vorläufige Fühlungnahme verzichtet. —
Der Pariser Berichterstatter der „Times" will
feststellen können, daß Frankreich jetzt bereit sei,
auf die Reparationen zu verzichten,
wenn die Gewißheit einer allgemeinen Annul¬
lierung der Kriegsschulden bestände. — Der
Danziger Senat hat an Polen eine Note ge¬
richtet, in der scharfer Protest gegen polnische
Flugblätter  erhoben wird, die zum Boy¬
kott Danzigs und Zoppots auffordern. — In
Hamburg  gab es zwischender Polizei und
Erwerbslosen erneut schwere Zusammenstöße.
Ein Beamter und ein Erwerbsloser wurden
verletzt. — In Berlin  nahmen an der Frrm-
leichnamsprozessionReichskanzler Dr. Brüning
und mehrere Reichs- und Staatsminister teil.
— In Berlin  kam es an verschiedenen Stel¬
len der Stadt zwischen Kommunisten und Na¬
tionalsozialisten zu Schlägereien. —_

VarteilurselegenüerieK.
Kindersreuilde. Gruppe Karl Marx

(Schaar) : Sonntag Treffen zur
Fahrt nach Mettckers Busch um
9.15 Uhr auf dem Marktplatz. —

Nestfalken Bant : Dienstag 5 Uhr Spielen.
— Mittwoch, 8 Uhr: Helfer- und Vorstands¬
sitzung. — Donnerstag findet um 8 Uhr im
„Siebethsburger Heim" (Dutke) unsere
Elternversammlung  statt . Restloses
Erscheinenaller Mitglieder und Eltern er¬
wünscht.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co . Rüstringen.
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Journalist uncl SckrMstsIisr Klo», : ist cisr
Vorkosssr «lor von «Ion ksaLis auk ärgste gv-
kovtsn Lrosckursr

»Hitlers LoLiolismus«
rum prsls » von >» pksnnlg ln «>sr lluckkoncllung

IV orkültl '«», Ist

Volksbuekksndlung
"1 !lis>m8t>LV6n, l̂ Assttsii' 46 ; Oicisstbistg i o , Hofftsmsti -. 4

korUsnffsm , SsffnIiofsli '. S; Vi-sks i. O , öalinliofsti '. 2

Stellengesuche
Jg . Mädchens. Stella,

f. Haush. u. Garten am
l n autzerhalb. Off. u
V. 7176 a. d. Exp. d. Bl.

Lu verknusen
WUWMI

Morgen Sonnabend

WM WO'
Wir SWeiueslkW

zu den bekannt billigen
Preisen

Bezugsscheinewerden
entgegengenommen.
Schlenzen, Adolfstr 11

und Mühlenweg
Ecke Tonndeich straße.

HiMl!
Die neuesten und apar¬

testen Modell; in

vvllllMIMI!
Lüllskmimii
Wen

Sil Auer
weit unter Ladenpreis

nur bei

WIMM S N« .
Ulmenstr. 1b,

Ecke Bülowstraße.
» Kein Laven . »

Küchenschrank, Tisch,
2 Stühle zu verkaufen.
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

Zunge MiliAu
6 W. alt, zu verkaufen.

Gartenweg 7.

EteTKlckeMM
billig zu verkaufen.
Sanow , Seedickstr. 1, II.

Körting Retztransform.,
22VB., 6 Satz Gewinde¬
bohrer, °/g bis ijj ", zu
Verl, Zebelinsstr. 19,11.

Sofa , 'Ansziel,lisch,
Stühle und Flurgar¬
derobe, gebraucht, billig
abzugeben, von 17 bis
19 Uhr

Sparnecht,
Kaiiersiraße 73, 1 Et r

Hmeu-Wmil
m. Freilauf bill. z. vert.

Mellumstr. 9, Part. I.

Turngerät (Reck und
Ringe) billig zu vert.
Admiral-Klatt -Str . 29,

t. Etage l.

EM. MMllM
z. vert. E. Krautenberg,
Fahrradhaus.

Hühnerstall, 2X4 in,
mit großem Auslauf,
billig zu verlausen.

Kirchreihe 54. 1 Tr. r.

' Gutes Teaknutzholz
(Bohlen und Brettew
billig zu vertäuten.

Zebeiiusstr. 37. 11 r.

WWM EM
zu verlausen.

Werststraße22, t.

Misten8«MM
Backmann,

Wi lhetmshao.Straße52.

1 Soziussitz, 1 Treppe,
1 seid. Uebergard. f. 3ltg.
Fenster o. Erker pass., z.
vert. ABC-Str . 1, Pt.

EUtorlHolztMelie
für 5 Mk. zu verkaufen.

JeverscheStr . 26, r.

Semn-MM
gut erh., zu verlaufen.

Reparaturen billig.
Uhlenberg , Bismarck-

straße 71 (Hof).
Küchenosen, sehr gut

erhalten, billig zu vert.
Garms, Schillerst!. 11,

Hinterhaus.
Zwei gut erhaltene

Herrenfahrräder preis¬
wert zu verkaufen.
Hindenburgstr. 37, II l.

Janm-Wm!!
zu verkaufen.

Ulmenstr. 31,2 . Etg.

SiWegenmeii
billig abzugeben.

Grenzstr. 78, Part. I.

MW. HMWW
s. gut erh., billig z. verk.
MetzerWeg 16. 3. Etg.

Istffchläfige Bettstelle
zu kaufengesucht. Off.
mit Preis unter V. 7182
an die Exp. d. Bl.

Steuerfreie » mv
zu lausen ges. Preis¬
angebote (eilig ) unter
V. 7191 a. d. Exp d. Bi.

Junge Milchziege zu
kaufen gesucht. Ängeb.
m Pr. an Emil Möller,
Heidmühle, Jeversche
Straße 73.

Bücher s. d 4erste Klasse
der Rüstr. Volksschulez.
kaufen gesucht. Off. u.
V. 7177 a. d. Exp. d Bl.

IMWilWl,
Freundl. möbl. Zimmer
an Dame oder Herrn z
l. Juni 1932 z. vermiet
Mitscherlichstr. 32, p. r.

Kinderloses Ehepaar
sucht1—2 leere Zimmer.
Offerten unter V. 7210
an die Exp. d. Bl.

Sep. gut möbl. Zimmer
a. 1 od. 2 Pers. z. Perm.,
ev. m. Mittags !, o. volle
Pens. Auguststr. 5,1 r.

2 leere Zimmer mit
Kochgelegenheit sofort
gesucht. Preisoff . unt.
V. 7225 a. d. Exp. d. Bl.

Schlüsselbund in der
Bülowstraße gesunden.
Abzuholen bei Focken, j
Grenzstraße28. j

ZMWMn zml.
Ulmenstr. b. Bekb-Amt,

Ackerparzelle 21.

Unbedingl zuverlässig
repariert jede '8860

zu w I i >i , rd mlidev
Preisen

Skr -- Olrttn.
Uhrmacher.

Wildelmshav. Sir >0

Sl-K»
gul und Preiswerl bei

Freyberg,
KopperhörnerStratze 7,

Teleson 1402.

Ärm Punkte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Wareu.guteZeitungs
inserate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs
reklame nur wenige
Käufer bringt. Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür die beste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
»VEsvlatt "
Rüstring., Petcrstr. 76.

—- djtzßLt SN
Molkereibulter, Oldenburger. .1 Pfd. 1,28 Fl
Meiereibutter . 1 Pfd. 1,20 FL
Landrauchichinkeni Anschn.. .1 Pfd. 1,30 FL
dto. i. Ganzen, ca. 12—15 Psd. 1 Pfd. 1,20 Fl
Topjsülze. 1a . . . . .1 Psd. 0 28 F!
Leberwurst, Dose. . . 1 Pfd. 0,48 FL
Rotwurst, Dose . 1 Pfd. 0,48 FL
Margarine, fein. . . 2 Psd. 0,55 Fl
Blockschmalz. I Psd. 0,36 Fl
Blasenschmalz. 1 Pfd. 0,38 FL

Konserven r
Jg . Brechbohnen, fadenfrei . 1 kg 0,52 Fl

dto . 2 Dosen 1,— FL
Jg . BrechbohnenI, fadensrei . . .1 kg 0,58 FL

dto. 2 Dosen 1,10 FL
Jg . Brechbohnen. IZj, kg 0,90^

dto. . , . .2 kg 1,10 FL
Grünkohl, ganze Blätter . . . 1 kg 0,40 Fl

dto., geschnitten1. 1 kg 0,55 FL
dto., geschnittenI . Ü/s kg 0,75 FL
dto., geschnitten1. 2 kg 0,95 Fl
dto., geschnittenI . . . ,2st, kg 1,10 Fl

Spinat . 1 kg 0.55 Fl
dio. . . Ist?kg 0,75 FL

Gemüseekbsen. . . 1 kg 0,63 FL
Erbsenund Karotten . , . st/z kg 0,37 Fl
Jg . Wachsbrechbohnen. 'jz kg 0,37 Fl

dto. 1kg 0,60 Fl

Dttlkgr
IM 1 KL Em.-WenUOMM
1M ! IlL Motten 8S.j
Eem. Gemüse . 1 kg 0,72
Apfelmus . 1kg 0,50 FL
Kürbis . 1 kg 0,50 Fl

Dmrgr
Weinsauerkraut . 1 Psd. 0,10 Fl

dto. 10 Psd. 0,90 Fl
Salzschnittbohnen . 2 Psd, 0,35 Fl

Geringe r
Salzheringe zum Einlegen . .36 Stück 1,— Fl

dto . 15 Stück 0,50 FL
Salzheringe I . 10 Stück 0,45 FL

KsetMelnr
extra gute . 10 Psd. 40 ; ohne Tüte.
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Hanoi Nsr sM sr Vs«sr?
Rnter andsreru sind anvesend : iVvusbskn , Riesenrad ,kiis ^sr,
Ranorsma un6 dis versosiiedsnen Leiiau - u . Verkaufsbuden.

— 6ni reebt rablrsieben Lesueii viril gebeten —

KM rm « Mok - 8omme »Lrrt
suk Mm NerWIML sm UseßLW StWsSe . vv « i LS , ^ IsS dir S , Juni 1SLLI

w «AM
SelilZMm WM Vir M :

klomsn . ^ 0.50
llüekenspsok , krisvb . 0,50
Lacken . ^ 0 50
Kopf mit Lacks . 0.38
Köpks . 0.20
klomsnscbmalL in Lakstsn
eigene Herstellung . -F 0.65

auksrclsm alle Lorten Sokweins -, Kalb - und
kiilläüsisek , diverse Wurstsortsn und ä.uk-

sebnitt ru billigsten kreisen.

XMANMÄl« WM
— Warenabgabs nur au Nitglieder —

LivSeSSesttldde

RWRÄMLUNg
kLSrdrtagrsdssoWSnsLLD « ildelm Sottmsnn.

OliskrsöLlcteur in Xöln 3. I^k ., sprickt nm k'reitaZ , äein 27. ^ lsi

1932 , akenäs 8 IIKr , in äen „ LsntraHiallen " , ? eter8trake

«küd DemsIi » Atte « M Sorisvrmur —
kein « plsriit üL « vlrttionslrorislirteii " !

Oie Levöllcerung i8t iräl . einZelaäen . 8 ? O . äsr 3laäs8tääte.

vemanrtkstion Ä« «Liremen
» « ireiki , N - MAg . r ? . Nrii . » i »LNÄr ? SV » , i « Aebetlirlni » »

AU»S Lintrttt irvLL

Mv ^ ZMeteefoettvd^
-Mitglieder oder solche, die es zu werden be¬
absichtigen

5riiW.sMWMkW
mit Bad, Vor - und Hintergarten zum 1. Jnni
frei. Halligenweg 7,1.

V0I . 0SSLU«
das billige konkino

mit der anerkannt guten Vouwisdergabs
esigt Ibnen » I»Leut « den berüdmtea
Lunds kilmstar 8vk lampst  in

Vingei Vsngsi!
mit Liisabstd Linasslk, Lrnst Verebss,

kritr Kampsrs u , v. n.
tun l?ilm voller Lnmor n. Lituationskawik

jHrkitung ! M » ilE » L KÄituirg?
Lonntag 3 Lbr grobe dugsnd Vorstellung!

r « i» rvi,r : ir
in seinem groken IVildwsst -kilmllesKMIWWllWSSIlMM

8»llMg MWlBk llSiWiliökOlÜM

Mltlimr AW « kkkW

EreM . M . ÄM . M.

veuttiliL üiilie

.l säen
Lonntag:

Virreler XVallL

Isnrsiriinrrlien

Mteili - Meiim
ohne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstrake lO.

Stets Ein», v. Neuheit.

e. G. m. b.

Dttam am st . DezsMvov issi.
Aktiva:

Gebäude . 1358850,26 !
Neubauten 1931 . . . 84 048,53
Geschäftseinrichtung 500,00
Bankguthaben . . . . 123612,15
Beteiligung . 160,00
Kassenbestand . 8,11
Borschüsse. . . . . 2543,60

1560722,65 RM.

Passiva:
Geschästsguthaben . 279758,46RM-
Rücklagen . 32393,34 „
Hypotheken . 1188589,96 „
Schulden . 54713,40 .
Reingewinn . . . . . . . 14267,49 .

1569722,65 RM

Mitgliederbewegung.
Mitgliederbestand am Anfang des Geschäftsjahres . 972 mit 1048 Anteilen
Zugang an neuen Mitgliedern . 104 mit 104 Anteilen
Zugang an weiteren Geschäftsanteilen . _ 4 Anteile

Mitglieder zusammen : 1076 mit 1156 Anteilen
Abgang im letzten Geschäftsjahre . . . 76 mit 85 Anteilen

Bestand am Ende des Geschäftsjahres : 1000 mit 1071 Anteilen

Die Geschästsguthaben sämtlicher Mitglieder haben sich im Lause des
Geschäftsjahres um 34 061,81NM. vermehrt.

Der Gesamtbetrag der Haftsumme beläuft sich auf 535500,00Mk., also
11500,00RM . mehr als im Vorjahre.

Wilhelmshaven , am 22, Februar 1932.
Der Vorstand

der Wilhelmshavener Spar - « nd Baugesellschaft , e. G. m. ö. H.
K Bischofs . G, Beyer . O. Jentsch,

NWLLM - -

sind ein immer villleowmsnes WertZsschsnkI Rindruclc des Samens
verleiht diesem Lesalienlc eine besonders persönliche Kots . Ihr
DruchsachenZssoksnIc soll Kultur verraten . Lorgen 8is , daÜ man
den besten Lindruole von Ihrem Ossokmaole gewinntl Ilsbertraßen
8ie dis ^ .uskührunZ aller privaten und ^esohäktliohsa vrnolrsaohen

unserer kirmal

psuMugLLo.
Luchdrucsierei u. VerlsZ , Küstringsn , kstsrstr . 76, Pelekon 58 u . 109

MklMhMIM

M WlrinW

SWtzmereill.
SWkttÄ-

EehWlUIkönsken
ullil Leinen-

nrölnieniltzieben
am Sonntag,  dem

29. d. SN.
Beginn : 15  Uhr.

DieBorflände.
Vs v/>rcl cjie Zsn?e8ts6t sufclen Leinen sein.
Lim Äs sensationellen HriZÄiote kennen
Su Ismen uncl clie Zoten Ksukseiesen-
keiten susrunütren . Leien such Le clsbei!

/im 36 . klsi ist Vsrverlrsuk.

MM

ssorrver rpkriki . « » » ; rvs vk »<si - v . « Wcukvi ' LLLMims
nnu «kU!» »»vsi « . « UllkirsvkuurL ZI»

MS«

Mi WS

SlMi

öMlWiS«

der o1denburA .^VokIkakrt8-I,ot 1srie bringt eins vssentl . 6 s vimrVermehrung , sodak setrt

lcNc S. ItiiLel ne « w » t!
Vbsr 20000  Oevinne ! Oarunter 9 (lsviims ru je 500  UN ., 18 6 evinne ru je 100  RN . u.v.w.

ÜSMiN
slessii

kelrlaine
vergrößert öen vinsatr!

ist sts6tbsi < snnt, <1s8 wir

sm büligstsn sinci ! — Irotrcism

suf slie Wsi ŝn mit ^ usnskme

von lViskksnsrtiksin k

6ebf . ^ änl<el
WillisImslisvLn - küstringsn

Täglich frischer
Burgdorfer

Huzel
zu den bekanntbilligsten

Preisen . Ferner:
Neue Kartoffel«

5 Psd. 75 Pf.
Wiesmoör - Tomaten u.
Gurken , Salat , Radies.

Goldgelbe Bananen
Psd. 35 u . 50 Ps.

«Mwlm Lssgo.
Markthalle Metzer Weg

am Bahnübergang.
Gute

Kartoffeln
100 Pfund 3,20 Mk.
10 Pfund . . . .35 Pf.

empfiehlt

Schaar.

8, » ^ :

ZS » . MrS

c » j >s c»o s» L .^

WmHialiiitl!
In kesseren tlnstsMttea
un <I L-ekensmItteUlMNt»
Inngen «len veroUtz»
11 e k e n jtrrUIIek omp»
teklenen

Obst - Lcieimoft
ans ller KLrtnerol

Xraotr , Rortecte
XLK. ^ nslrnnlt . Werbe-

» sekrltten , 1-rersUsten o>
^ stLnütZes  I -aAvr dol

Mllaolm V » ien »» 2 )

u . Ls » I Pilling » Usi5L » rtt . 22

NotgemeikiAst der MWte.
Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der Mittellose« I
Gedenke der Hnngrigen l
Gid für ein warmes Mittagessen

KlM - II . r0UVdI »L8SSttUIIS I

Kremsr StrsSs ir - U
lelrko « ri
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